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Der Prozeß Lerkert-uon Lützom 
iſt am Freitag Abend auf Montag vertagt 
worden. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher hatte vorher er⸗ 
klärt, daß eine ſo große Menge neuer Geſichts⸗ 
punkte in die Beweisaufnahme hineingezogen 
worden ſeien, daß die Prozeßbetheiligten kaum 
in der Lage ſein würden, alle Räthſel zu löſen. 
Es ſei zu befürchten, daß man mit dieſem 
Prozeſſe nicht zu Ende kommen würde, wenn 
man die neu zu erwartenden Strafprozeſſe ge⸗ 
wiſſermaſſen ſchon in dieſem Verfahren zum 
Gegenſtande der Beweisaufnahme mache. Es 
könne ſich auch fragen, ob Herr v. Tauſch nicht 
wegen Anſtiftung zur Uckundenfälſchung und 
Anſtiftung zur Beleidigung im Falle des zweiten 
Eulenburg⸗Artikels zur Verantwortung gezogen 
werde, und da ſei es doch im Intereſſe der 
Gerechtigkeit geboten, ihm Zeit zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung zu laſſen. Allerdings ſei es geboten, 
durch den gegenwärtigen Prozeß ſoviel Auf⸗ 
klärung wie möglich zu ſchaffen, aber man 
dürfte doch nicht allzu weit über den vorge⸗ 
ſteckten Rahmen hinausgehen. 

Ueber die Enthüllungen, die der Prozeß 

Leckert⸗ v. Lützow gebracht hat, ſchreibt u. a. 
die „Freiſ. Ztg.“: 
Seit der dunkelſten Periode aus der Re⸗ 
gierungszeit Friedrich Wilhelms IV. iſt nicht 
ein derartiges Treiben der politiſchen Poltzei 
vor der Oeffentlichkeit enlarvt worden wie 
Einem einfachen bürgerlichen Be⸗ 
griffsvermögen fällt es überhaupt ſchwer, die 
Raffinirtheit zu verſtehen, mit der hier vorge⸗ 
gangen worden iſt, um den Staatsſekretär v. 
Marſchall zu ſtürzen. Die denkbar gröbſte 
Verleumdung ift gegen den Oberhoſmarſchall 
Grafen zu Eulenburg in die Preſſe lancirt 
worden aus Anlaß des ruſſiſchen Toaſtes in 
Breslau. Aber dieſe Verleumdung vor der 
Oeffentlichkeit war nicht Selbſtzweck, ſondern 
nur das Mittel, um hinter den Kuliſſen den 
Staatsſekretär v. Marſchall als den Urheber 
dieſer Verleumdung zu bezeichnen und zu 
ſtürzen. 

Und wem zu Liebe? Poltzeikommiſſar v. 
Tauſch ſagte aus, daß er den verleumderiſchen 


Zeitungsartikel dem Botſchaſter in Wien Grafen 
Philipp Eulenburg zugeſchickt habe, den er in 
Abbozia kennen gelernt, und dem er zu Dank 
verpflichtet war. Der Verfaſſer des Artikels, 
v. Lützow, aber ſagt aus, Tauſch habe ihm 
mitgetheilt, daß er beabſichtige, einen eingehenden 
Bericht über den Staatsſekretär v. Marſchall 
als den Urheber der Verleumdungen an den 
Grafen Philipp Eulenburg zu ſenden, damit 
durch ihn der Kaiſer alles erführe „und damit 
wir endlich den Herrn v. Marſchall beim 
Wickel hätten.“ 

Die Tragweite des Bubenſtücks, die Ab⸗ 
ſendung des verleumderiſchen Artikels und die 
Hindeutung auf den Staatsſekretär v. Marſchall 
als Urheber des Artikels, fällt um ſo mehr in 
das Gewicht, als grade in den letzten Jahren 
Zeitungsartikel bei der Entlaſſung von Miniflern 
theils eine entſchiedene Rolle geſpielt haben, 
theils eine ſolche Rolle geſpielt haben ſollen; 
ſo z. B. auch bei der Entlaſſung des Grafen 
Caprivi. 

Durch die Verhandlungen am Freitag iſt 
klar geworden, daß die Angeklagten Leckert und 
Lützow nicht die eigentlichen Urheber der Ver⸗ 
leumdungen ſein konnten. Das Geſtändniß 
des Angeklagten v. Lützow hat erwieſen, daß 
der eigentliche Urheber der Polizeikommiſſar v. 
Tauſch ſelber geweſen iſt, und daß Leckert und 
Lützow nur Werkzeuge in ſeinen Händen waren. 
Tauſch wird nun der Animoſität gegen den 
Staatsſekretär v. Marſchall beſchuldigt, weil 
der letztere ihm und der ganzen politiſchen 
Polizei ſeit Jahren mit Mißtrauen begegnet iſt. 
Aber dies Motiv erſcheint für einen ſolchen 
Plan, wie ihn Tauſch in's Werk ſetzte, nicht 
ausreichend. In politiſchen Kreiſen rieth man 
bis Freitag hin und her, in weſſen politiſchem 
Intereſſe Herr v. Tauſch glaubt gehandelt zu 
haben. Da wird durch das Geſtändniß 
Lützows der Name des Wiener Bolſchafters 
Grafen Philipp zu Eulenburg vor die Oeffent⸗ 
lichkeit gezogen. v. Tauſch hielt ſich dem Bot⸗ 
ſchafter gegenüber, den er kennen gelernt hatte, 
zur Dankbarkeit verpflichtet. Er mag in dem 
Grafen Philipp zu Eulenburg, dem gernge⸗ 
ſehenen Reiſebegleiter und Jagdgenoſſen, dem 
dichteriſchen Freunde des Kaiſers, den „kommenden 


Mann“ erblickt haben, wenn nicht für den 
Kanzlerpoſten, jo doch für das Staatsſektetariat 
des Aus wärtigen. Dieſem ſich zu verpflichten 
und zugleich ſeiner Abneigung gegen den Staats⸗ 
ſekretär v. Marſchall Rechnung zu tragen, 
mögen die Beweggründe geweſen ſein, welche 
Tauſch geleitet haben. 

Staatsſekretär v. Marſchall ſelbſt hat, wie 
man hört, von Anfang an v. Tauſch als den 
eigentlichen Urheber der Verleumdung angeſehen 
und auch an weitere politiſche Hintermänner 
deſſelben geglaubt. In publiziſtiſchen Kreiſen 
herrſchte derſelde Glaube, nur war man un⸗ 
einig darüber, in welchem politiſchen Lager, ob 
bei der Fronde des Fürſten Bismarck oder in 
der Gefolgfchaft der Grafen Eulenburg oder 
im agrariſch⸗antiſemttiſchen Lager, man dieſe 
Hintermänner zu ſuchen habe. 

Das Bild der Niedertracht und Gemeinheit, 
welches durch dieſen Prozeß der Oeffentlichkeit 
enthüllt wird, bekommt dadurch noch einen be⸗ 
ſonderen Charakter, daß der Urheber der Ver⸗ 
leumdung gegen ein Mitglied des Staats⸗ 
miniſteriums ein Polizeibeamter iſt, welcher ſich 
ſeit Jahren in beſonderer politiſcher Vertrauens⸗ 
ſtellung befindet, und daß dieſem Beamten der 
ganze Apparat einer Behörde mit den Geld⸗ 
mitteln der geheimen Fonds zu dieſem Zweck 
zur Verfügung geſtanden hat. 

Der Oberſtaatsanwalt Dreſcher hat übrigens 
unmittelbar nachdem durch die Erklärung 
Lützows der Prozeß eine neue überraſchende 


Wendung erhalten hatte, ſich für die Begrenzung 


weiterer Beweiserhebungen ausgeſprochen. Dies 
wird viel beſprochen. Wenn auch die beiden 
in dieſem Prozeß Angeklagten theils geſtändig, 
theils überführt ſind, ſo erheiſcht doch ſchon die 
Frage der Strafabmeſſung die vollſtändige 
Aufklärung aller Motive und begleitenden Um⸗ 
ſtände, insbeſondere auch eine möglichſte Auf⸗ 
klärung der Widerſprüche in den letzten Aus⸗ 
ſagen von v. Lützow und v. Tauſch. Man 
würde es u. a. im Publikum kaum begreifen, 
wenn unter den obwaltenden Umſtänden Abſtand 
genommen werden ſollte von der eidlichen Ver⸗ 
nehmung des Grafen zu Eulenburg. Bei 
einem nachfolgenden Kriminalprozeß gegen 
Tauſch würde eine ſolche Vernehmung jeden⸗ 


Dem Botſchafter ſelbſt 


falls erforderlich ſein. 
muß gerade bei der Eigenart ſeiner Stellung 


als unmittelbarer Untergebener des Staats- 
ſekretärs v. Marſchall es durchaus erwünſcht 
fein, auch in Form einer eidlichen Aus ſage 
jeden Schatten zu beſeitigen irgend eines Zu⸗ 
ſammenhangs mit der Koterie Taujch = Lützow. 
—ä — ũ— uam, 


Vam Neichstage. 


141. Sitzung vom 5. Dezember. 

Tagesordnung: Petitionsberichte. Eine Anzahl 
Petitionen wird debattelos durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung erledigt. Auch über Petitionen, betreffend 
Konvertirung der Staatsſchulden, beantragt die Kom⸗ 
miſſion Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. Rickert (frſ. Vg.) wünſcht, daß die vor⸗ 
liegenden Petitionen nicht durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung erledigt, ſondern dem Reichskanzler zur Be⸗ 
rückſichtigung überwieſen würden. Nachdem die 
preußiſche Regierung ſich zu der Sache erklärt, wäre 
es wünſchenswerth, zu erfahren, was die Reichs⸗ 
regierung zu thun gedenke 

Schatzſekretär Graf Poſadowsk 9 entgegnet, der 
Reichskanzler werde dem Bundesrath eine Vorlage zu⸗ 
gehen laſſen, welche ſich, abgeſehen von den Formalien, 
vollſtändig mit der Vorlage in Preußen decken werde. 

Der Antrag Rickert wird ſodann angenommen. 
— Einige Petitionen, betr. die Abänderung der Ver⸗ 
ſicherungsgeſetze, folgen nun zur Berathung. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt Ueberweiſung derſelben. 

Abg. Stephan ⸗Beuthen (Zent.) empfiehlt dieſen 
Antrag und ſchildert dabei die ſpeziellen Beſchwerden 
der Petenten über Härten des Alters- und Snvalidit”*3-= 


verſicherungsgeſetzes. Der Antrag der Kommiſſion d 
alsdann angenommen. — Eine Petition des Werft⸗ 
oberbootsmanns Jahr und Genoſſen wegen nachträg⸗ 
licher Gewährung einer als Deck 


dem Reichskanzler zur Erwägung überwieſen. — Eine 
lange Reihe weiterer Petitionen wird debattelos nach 
den Kommiſſionsanträgen erledigt. — Eine Anzahl 
von Petitionen, betr. den Befähigungsnachweis für 
das Baugewerbe, beantragt die Kommiſſion der Re⸗ 
gierung als Material zu überweiſen. Dieſer Antrag 
wird ohne Debatte angenommen. — Ueber verſchiedene 
Petitionen, betr. Abänderung der Militär Penfions⸗ 
geſetze, beantragt die Kommiſſion theils Uebergang zur 
Tagesordnung, theils Ueberweiſung an den Reichs⸗ 
kanzler. — Nach einem längeren Referat des 
Abg. Graf Oriola (ul.) dankt Generalmajor 
Viebahn dem Vorredner für das demſelben den 
Militärinvaliden ausgeſprochene Wohlwollen. Die 
Militärverwaltung betrachte es ſelbſtverſtändlich als 
Ehrenpflicht, ſoweit als möglich für die Invaliden zu 
ſorgen, ſie ſei aber durch die finanzielle Lage und die 
geſetzlichen Beſtimmungen beſchränkt. Speziell werde 
bie Regierung bemüht ſein, in Bezug auf die Ver⸗ 


Feuilleton. 


Spätes Glück. 


Novelle von Richard Wuldom. 
1% 

Wir werden uns in den nächſten Wochen 
nicht übermäßig anzuſtrengen haben, lieber Herr 
Bergemann. Das Publikum braucht Zeit, fich 
an einen neuen Rechtsanwalt zu gewöhnen, 
und wenn ich auch hier in St. noch aus 
früherer Zeit einigen Leuten bekannt bin, ſo 
fragt ſich's, ob ſie mich jetzt gerade brauchen. 
Sie werden Zeit finden, unſere Akten einmal 
gründlich zn muſtern und zu regiſtriren; im 
Uebrigen — treiben Sie, was Sie wollen, 
natürlich mit pünktlicher Innehaltung der 
Bureauſtunden. Für die Einſtellung eines 
tüchtigen raſchen Schreibers können Sie auch 
gelegentlich ſorgen, damit es hier doch nicht gar 
ſo öde und leer ausſieht.“ 

So ſprach eines Morgens der Rechtsanwalt 


Theodor Henning zu ſeinem alten Bureauvor⸗ 
ſteher, während er langſamen und wuchtigen 


Schrittes das große Zimmer durchmaß und 
die neue Einrichtung deſſelben, die Pulte, 
Schränke, Stühle einer ſorgfältigen Muſterung 
unterwarf. Der große breitſchulterige Mann 
mit ſeinem mächtigen blonden Kopf und ſeinen 
klug blickenden blauen Augen hatte in ſeinem 
Weſen etwas Behäbiges und Zwangloſes und 
bildete einen wunderbaren Gegenſatz zu dem 
kleinen dürren Aktenmann, der mit ſeinem ge⸗ 
furchten Geſicht und ſeinem kurz geſchnittenen, 
ergrauenden Haupthaar während der Worte 
des Chefs in etwas geneigter Haltung daſtand, 


ſich bemühte, ein möglichſt verbindliches Geſicht 


zu machen und dabei ſeine nicht gerade eleganten 


Hände aneinander rieb. Etwas zu erwidern, 
ſchien ihm nicht unbedingt nöthig. 

Der Anwalt machte in ſeiner Wanderung, 
bei der er immer kräftig die Fußſpitzen auf 
den Boden geſetzt hatte und ſo in einen auto⸗ 
matenartig nickenden Gang gerathen war, eine 
kleine Pauſe, ſtellte ſich dann zu Herrn Berge⸗ 
mann hin und ſagte: „Ich hoffe, daß Sie 
mit der Einrichtung des Eintrittezimmers dort 
zufrieden find; ein luxuriöſes Mobiliar ſchien 
mir nicht nöthig, weil das Zimmer für All' 
und Jeden iſt. Das beſſere Publikum wird 
mich ja wohl direkt in meinem Empfangszimmer 
aufſuchen.“ 

„Alles in beſter Ordnung, Herr Rechts⸗ 
anwalt,“ klang die an einen ausgeſungenen 
lyriſchen Tenor erinnernde Aktenſtimme, „nur 
bitte ich, bald an den Thüren die Aufſchriften 
machen zu laſſen, damit die Leute ſich zurecht 
finden.“ 

„Nun, nun,“ lachte der Rechtsanwalt, „bis 
jetzt haben ſich die Klienten wohl noch zurecht 
gefunden. Uebrigens find die Aufſchriften be» 
ſtellt. — Guten Morgen!“ 

„Empfehle mich, Herr Rechtsanwalt,“ 
flüſterte der Vorſteher mit tiefer Neigung des 
Kopfes; dann ſetzte er den neben ihm liegenden 
Kneifer zierlich und langſam auf die Naſe und 
begann eifrig in einem Aktenſtück zu blättern. 

Der Anwalt betrat ſein Empfangszimmer, 
nahm eine Zigarre und ſah auch hier prüfend 
und muſternd umher. Seine kleine Einrichtung, 
die für ſein beſcheidenes Junggeſellenheim in 
D. völlig genügt hatte, füllte die geräumige 
und anſprechende Wohnung nicht aus, die er 
hier im erſten Stock eines ſehr anſehnlichen 
Hauſes im beſten Theile der Stadt gemiethet 
hatte, und ſo war ſeine Einrichtung entſprechend 
erweitert und verſchönert worden, und das in 


einer Weiſe, die guten Geſchmack und Sinn für 
richtige Benutzung der Raumverhältniſſe ver⸗ 
tried. Das Neue paßte zu dem Mitgebrachten, 
und obgleich den Räumen noch die Behaglich⸗ 
keit des „Gewohnten“ fehlte — „es riecht Alles 
noch ſo neu“ hatte Herr Bergemann geſagt — 
ſo nahm ſich die ſtattliche Reihe der Zimmer 
mit ihrer hübſchen wohnlichen Einrichtung doch 
recht gut aus, und der zufriedene Blick, mit 
dem Herr Henning nun die Morgenzeitung in 
die Hand nahm, bekundete, daß die Reviſion 
ſeines neuen Heims ihn ganz zufrieden geſtellt 
hatte. An das mit freundlich beſcheidener Ele⸗ 
ganz eingerichtete Empfangszimmer ſtieß der in 
lichten Farben gehaltene, durchaus modern aus⸗ 
geſtattete Salon, daneben lag das helle, 
geräumige Schlafzimmer: — es war doch 
ganz anders, als in dem kleinen engen D., 
wo trotz aller Geldopfer keine freundliche 
Wohnung zu finden geweſen war, und wo er ſich 
recht ſehr hatte beſchränken müſſen. Aber frei⸗ 
lich er hatte dort eine lohnende ausgedehnte An⸗ 
waltpraxis gehabt und war in gar nicht langer 
Zeit ein leidlich wohlhabender Mann geworden. 
Er hatte daher nicht ſogleich mit beiden Händen 
zugegriffen, als der Platz in der Provinzbaupt- 
ſtadt St. frei und ihm angeboten wurde; o nein, 
er hatte ſich das lange überlegt. Er kannte ja 
St. ganz gut; er hatte einige Jahre ale 
Referendar und junger Aſſeſſor dort gelebt und 
hatte ſich damals durch ſein gleiches, heiteres 
Weſen und ſeine ſchlichte Treuherzigkeit, die ihm 
völlig natürlich war, ſo manchen Freund er⸗ 
worben. Wie traten jetzt, als er auf die leb⸗ 
hafte Straße hinabblickte, ſo plötzlich die Bilder 
jener alten Zeit mit voller Lebhaftigkeit vor ſeine 
Seele, Bilder, die ſo lange auf dem tiefſten 
Grunde derſelben geſchlummert hatten und — 
immer ſchlummern ſollten. Hier in St. war 


er ja jo frob, fo glücklich geweſen; hier hatte 
er ſeinen kurzen ſüßen Liebestraum geträumt 
und das Geſchick hatte ihn mit erbarmungs loſer 
Hand zerriſſen.— — — 

Damals war ihm die Stadt ſchwer verleidet 
geweſen und er hatte es für eine günſtige 
Wendung ſeines Schickſals gehalten, als er die 
Rechtsanwaltsſtelle in dem kleinen D. erhielt. 
Und nun war er doch freiwillig zurückgekehrt an 
den Ort, der ſo ſchmerzliche Erinnerungen für 
ihn barg, der ihm für lange Zeit ſeine Herzens⸗ 
friſche und Munterkeit geraubt hatte? Ja, er 
hatte Alles ernſt und langſam erwogen und es 
war gut ſo. Der Aufenthalt in D. hatte ſeinen 
Geiſt doch in zu enge Feſſeln gebannt, die von 


Jahr zu Jahr fühlbarer wurden: Bureau, Amts⸗ 


gericht, Wirthshaus, einige langweilige Geſell⸗ 
ſchaften, immer dieſelben Geſichter, das waren 
ſeine Lebensfaktoren; nun, es ging wirklich auf 
die Dauer nicht mehr. Früher hatte er doch 
an guter Muſik, an dramatiſchen Aufführungen, 
am Verkehr mit der Welt ſeine Freude gefunden, 
er hatte gern und lebhaft bisputirt und hatle 
geiſtige Anregungen geliebt; alles das konnte er 
ſich in D. nicht verſchaffen, und je mehr ſeine 
verwundete Seele genas, um fo gebieter iſcher 
verlangte ſein im Grundemunteres Temperament 
nach geiſtigem Verkehr, nach Menſchen, nach 
Kampf. Er hatte gefühlt, daß fein inneres 
Weſen erlahmte, daß ſeine Intelligenz und fein 
Wille ſtumpf wurden, daß, wie er ſich ingrimmig 
ausdrückte, ein Stuck nach dem andern in ihm 
den Dienſt verſagte. Nun war er heraus aus 
der Tretmühle, nun ſollte ein neuer Lebensab⸗ 
ſchnitt beginnen, „des Dramas zweiter Akt“, 
wie er es ſcherzend genannt hatte. Er wollte 
wieder einmal Freude an ſich ſelbſt haben, er 
war doch noch immer ein Mann, der an das 
Leben gewiſſe Anſprüche ſtellen durfte. Freude 


offiziere verdienten 
Militärpenſion wird, dem Komo ſionsvorſchlage gemäß, 


ſtümmelungszulagen den Invaliden eutgegenzukommen. 
In der nächſten Seſſion würden die Penſionsverhält⸗ 
niſſe durch eine Denkſchrift klar gelegt werden. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky fübrt noch 
in Folge einer Aeußerung des Referenten aus, bei 
der Konvertirung von Reichs⸗ und Staatsanleihen eine 
Ausnahme zu Gunſten des Invalidenfonds zu machen, 
gehe denn doch nicht an. 

Abg. Rickert (frſ. Vg.) meint, der Herr Schatz⸗ 
ſekretär habe den Referenten doch wohl falſch ver⸗ 
ſtanden. Dieſer meinte jedenfalls, daß der Ausfall, 
den der Invalidenfonds durch die Konvertirung erleide, 
anderweit Deckung finde. (Graf Oriola beſtätigt dies.) 
Im Uebrigen werde er ſelbſt bei der zweiten Leſung 
des Etats auf die Militärpenſionsverhältniſſe zurück⸗ 
kommen. — Der Kommiſſionsantrag wird jetzt ange⸗ 
nommen. — Mehrere Petitionen, betr. ſtaatliche Be⸗ 
aufſichtigung von Neubauten, beantragt die Kommiſſion 
der Regierung zur Kenntnißnahme zu überweiſen. 

Abg. Bebel (Soz.) beantragt, die Petitionen der 
Regierung als Material für eine geſetzgeberiſche Rege⸗ 
lung zu überweiſen. Dieſer Antrag wird angenommen, 

Eine Petition betr. Anerkennung der Stauer⸗ und 
Schauerleute als gewerbliche Arbeiter im Sinne des 
Titels VII. der Gewerbeordnung wird von der 
Tagesordnung abgeſetzt; ebenſo eine Petition betr. 
Einführung eines Wollzolles. 

Eine Petition betr. Erlaß eines Auswanderungs⸗ 

eſetzes, ſowie anderweite Regelung des Verluſtes und 

Erwerbs der Reichs- und Staatsangehörigkeit beantragt 
die Kommiſſion dem Reichskanzler als Material zu 
überweiſen. 

Die Abgg. Baſſermann (nl) und Bebel 
E führen aus, daß kein Land, kein Staat den 

erluſt der Staats = Angehörigkeit jo leicht 
mache, als Dentſchland. Letzterer zitirt noch einen 
Fall, wo ein Arbeiter, der ſich über zehn Jahre 
außerhalb Deutſchlands aufgehalten habe, aber nirgends 
lange genug, um irgendwo im Auslande die Staats⸗ 
angehörigkeit zu erwerben, hier bei feiner Rückkehr 
nicht wieder aufgenommen worden ſei . 

Geheimrath Richter wünſcht über dieſen Fall 
nähere Auskunft, da derſelbe unbedingt etwas anders 
liegen müſſe. 

Der Antrag der Kommiſſion wird ange⸗ 
nommen. 

Eine Petition betr. die Kinderarbeit und die 
Hausinduſtrie in der Strickwaarenbranche wird auf 
Antrag des Abg. v. Strombeck (Zentr.) zur Be⸗ 
rückſichtigung überwieſen. 

Eine Pelition betr. Zulaſſung der Frauen zum 
Univerſitätsſtudium ſoll nach dem Komiſſtonsvor⸗ 
ſchlage durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt 
werden. 

Ein Antrag Rickert (frſ. Vg.) will die Petition 
nur durch die in der Kommiſſton abgegebenen Er⸗ 
klärungen der Vertreter der verbündeten Regierungen 
für erledigt erklären. Redner ſpricht die Hoffnung 
aus, daß zunächſt in Preußen auf dieſem Gebiete 
vorgegangen werden möge. Miniſter Boſſe habe ja 
auch ein Herz voller Sympathien für die Frauen. 
(Heiterkeit). ö 

Der Antrag Rickert (frſ. Vp.) wird ange⸗ 
nommen. 

Eine Eingabe um Rückerſtattung von Zoll auf 
Getreide wird dem Reichskanzler zur Berückſichtigung 
überwieſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung 
Mittwoch. Tagesordnung: Poſtdampfer⸗Supvention. 
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an ſich ſelbſt? Ja, wenn das ſo leicht wäre! 
Die rechte Freude am Leben hat man doch nur 
dann, wenn Jemand lebt, der uns innig liebt. 
Da liegt's, das iſt der dunkle Punkt 
Die Dich über alles liebte, deckt längſt der kühle 
Raſen .... Henning ſprang auf. „Nur nicht 
ſentimental werden Was doch die 
Atmoſphäre der Stadt für eine Wirkung übt; 
da wird ein tüchtiger Gang um die alten Be⸗ 
feſtigungen gut fein. Ein unbeſchäftigter Anwalt 
darf ſich ſolche Bummelei in Ausnahmefällen 
geſtatten. Alſo vorwärts!“ 

Er trat auf die Straße hinaus und ging 
langſamen Schrittes an den alten, ihm wohl: 
bekannten Häuſern vorbei. Die verſchnörkelten 
Erker und Vorbauten grüßten ihn wie alte Be⸗ 
kannte und ſtill zufrieden lächelte Henning vor 
ſich hin. Nach wenigen Minuten bog er von 
der Hauptſtraße in eine ſtillere Seitengaſſe bin» 
ein, um ſo bald als möglich ans Stadtthor 
und ins Freie zu gelangen. 

Der Frühling war ſehr ſpät ins Land ge⸗ 
kommen und der erſte linde Hauch zog durch die 
Straßen. In den Vorgärten knoſpten die 
Sträucher und Bäume und die erſten Frühlings⸗ 
blumen hoben ihre Köpfchen ſchüchtern aus dem 
mütterlichen Schoße empor. Henning hatte für 
alles offene Augen und offene Sinne und 
wiederholt ſchöpfte er tief Athem, als ob er 
von den milden Frühlingslüften möglichſt 
viel in ſich aufnehmen wollte. Da flog ein 
blendender Schein über die Straße; ein 
Fenſter eines Hauſes war geöffnet worden und 
warf ſein leuchtendes Bild flüchtig auf Wand 
und Straße. Unwillkürlich ſah er raſch 
nach dem geöffneten Fenfler empor und ge⸗ 
wahrte eine ſchlanke hohe Mädchengeſtalt, die 
ſich vor den Blicken des Aufſchauenden raſch 
zurückzog. So flüchtig aber auch der Blick 
zeweſen war und jo wenig er auch von 
den Zügen des Mädchens hatte erhaſchen können 
— es war ihm ſo, als habe er dieſe Geſtalt, 
dieſen edel geformten Kopf irgend einmal ſchon 
geſehen. Aber wann und wo? Es mußte 
lange her ſein. Er blieb einen Augenblick 
ſtehen und in einer unwillkürlichen Regung 
wandte er ſich noch einmal aufblickend nach 
dem geöffneten Fenſter. Und ſiehe, wie wunder⸗ 
bar, da ſtand das Mädchen wieder. Der Kopf, 
von braunen Flechten umrahmt, das dunkle 
tiefe Auge, die ſtolze edle Haltung — Alles 
umfaßte Henning in einem Augenblick; denn 
eilig war die Dame wieder zurückgetreten und 
hatte das Fenſter geſchloſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Dom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


8 Sitzung vom 5. Dezember. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter Thielen und 
Kommiſſare. Zunächſt wird die Hauſiernovelle in 
zweiter Leſung berathen. 

Abg. v. Eynern (ul.) iſt gegen das Geſetz. 
Er bemängelt, daß ſeinen Freunden keine Gelegenheit 
gegeben worden ſei, ſich über die Tragweite der Vor⸗ 
lage Klarheit zu verſchaffen. 

Generalſteuerdirektor Burghart meint, man 
könnte wohl nach den eingehenden Berathungen im 
ee und hier klar genug über die Sache 
ein. 

Abg. Sattler (nl.) ſtellt betreffs der Vorlage 
verſchiedene Fragen an den Regierungsvertreter, über 
welche derſelbe Auskunft giebt, die wegen ſeines ſchwachen 
Organs auf der Tribüne unverſtändlich iſt. 

Abg. Sattler (nl.) erklärt noch, er und ein 
Theil ſeiner Freunde ſei im Intereſſe des ſetzhaften 
Gewerbes mit einer Beſchränkung des Detailreiſens 
grundſätzlich ganz einverſtanden. 

Abg. Gothein (freiſ. Vg) beantragt die 
Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern und rügt ſodann die Abweſenheit des 
Handelsminiſters. 

Abg. Reichardt (ul.) hält gleich dem Vor⸗ 
redner die Tragweite des Geſetzes für unüberſehbar 
und wird gegen daſſelbe ſtimmen. 

Geheimrath Strutz betont, die Vorlage ſei vom 
ganzen Staatsminiſterium gebilligt worden; ſie ſei 
aber vom Finanzminiſter eingebracht, und nicht vom 
Handelsminiſter, weil ſie äußerlich ein Steuergeſetz 


fei. 

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) ſpricht ſich 
Namens ſeiner Freunde für das Geſetz aus. Bedauern 
müſſe er, daß die Weinreiſenden, die zu einer gewiſſen 
Landplage geworden ſeien, von denſelben ausgenommen 
wurden. 

Abg. Kir ſch (Zentr.) bittet ebenfalls um ſofortige 
Annahme der Novelle. Die Vorlage mird ſodann, 
nach weiterer unweſentlicher Debatte, mit knapper 
Mehrheit an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern, 
gemäß einem Antrage des Abg. Dr. Hammacher (ul.), 
zu deſſen Gunſten Abg. Gothein (frſ. Vg.) feinen 
Antrag zurückgezogen, verwieſen. (Lebhafter Beifall 
links.) Ohne Debatte wird die Konvertirungsvorlage 
unverändert endgültig angenommen, desgleichen die 
Ludwigsbahnvorlage mit dem zugehörigen Nachtrags⸗ 
etat: Der nun auf der Tagesordnung ſtehende An⸗ 
trag v. Schenckendorff und Gen. betr. Förderung des 
Fortbildungsſchulweſens wird wegen Abweſenheit des 
Finanzminiſters von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. Vertrag mit Holland 
betr. gemeinſchaftliche Leuchtfeuerunterhaltung auf 
Borkum, Antrag Schenckendorff und Antrag Weyer 
buſch (fr. Vp), betr. Abändernng des Kommunal⸗ 


ſteuergeſetzes. 
Deutſches Neich. 
Berlin, 7. Dezember. 

— Der neue Gouverneur von 
Deutſch⸗Oſtafrika Oberſt Liebert 
iſt am 6. Auguſt 1866 Sekondeleutnant ge⸗ 
worden und kehrte aus dem Feldzug 1870/71 
mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe heim. 
Am 13. Juli 1872 avancirte er zum Premier⸗ 


leutnant und am 17. September 1878 zum 


Hauptmann. Am 20. Februar 1886 wurde er 
Major und am 16. Mai 1892 Oberſtleutnant. 
in dieſer Charge ſtand er einige Zeit im Dienſt 
der Kolonialver waltung und hat eine längere 
Informationsreiſe nach Deutſch⸗Oſtafrika unter⸗ 
nommen. Er kennt alſo dieſes Gebiet aus 
eigener Anſchauung und hat ſich im Reichstage 
damals ſehr warm über die ausſichtsvolle 
wirthſchaftliche Entwicklung Oſtafrikas aus⸗ 
geſprochen. Als Oberſtleutnant war er dann 
mehrere Jahre hindurch Chef des Stabes des 
10. Armeekorps. Am 14. Mai 1894 zum 
Oberſt befördert, erhielt er das Kommando 
über das in Frankfurt a. O. ſtehende Grenadier⸗ 
regiment Prinz Karl von Preußen (2. Branden⸗ 
burgiſches) Nr. 12. 

— Die Kommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes zur Vorberathung des 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes trat Freitag 
Abend unter dem Vorſitz des Abg. Dr. Porſch 
zur erſten Sitzung zuſammen. Kultusminifter 
Dr. Boſſe nahm mit mehreren anderen Herren 
vom Kultus miniſterium, ſowie Vertretern des 
Finanzminiſteriums an der Sitzung theil. Von 
einer Generaldebatte wurde Abſtand genommen. 
§ 1, der im Allgemeinen beſagt, daß das 
Dienſteinkommen der Lehrer in einer feſten 
Beſoldung, in Alterszulagen und in freier 
Dienſtwohnung oder entſprechender Miethe⸗ 
entſchädigung beſteht, gab zu keiner weſentlichen 
Diskuſſion Anlaß. § 2 ſetzt als Mindeſtgehalt 
für Lehrer 900, für Lehrerinnen 700 Mk. 
jährlich feſt. Rektoren, ſowie erſte Lehrer an 
Volksſchulen mit drei oder mehr Lehrkräften, 
denen Leitungsbefugniſſe übertragen find (Haupt⸗ 
lehrer), ſollen nach Maßgabe der örtlichen und 
amtlichen Verhältniſſe ein höheres Grundgehalt 
erhalten, als die anderen an derſelben Schule 
angeſtalten Lehrer. Hierzu lagen mehrere 
Anträge vor. Ein freikonſervativer Eventual⸗ 
antrag will das Grundgehalt der erſten und 
allein ſtehenden Lehrer auf 1000 Mk. erhöhen, 
dasjenige der Lehrerinnen auf 900 Mk. und 
es bei dem Grundgehalt der übrigen Lehrer 
belaſſen. Der Kultusminiſter Dr. Boſſe ſprach 
ſich gegen eine gleichzeitige Erhöhung des 
Grundgehalts und der Alterszulagen aus, 
glaubte aber für eine Erhöhung der letzteren 
von 80 auf 90 Mk. die Zuſtimmung der 
königlichen Staatsregierung in Ausſicht ſtellen 
zu können. Eine gleichlautende Erklärung 
wurde von dem Vertreter des Finanzminiſters 
abgegeben. Dieſer führte insbeſondere aus, 
daß der Staatsaufwand für das Volksſchul⸗ 
weſen in Preußen 4170000 Mk. im Jahre 


1871 geſtiegen ſei auf 65 828 000 Mk. im Jahre 
1896/97. Zu einer Abſtimmung kam es noch 
nicht. Die Berathungen ſollten Sonnabend 
Abend fortgeſetzt werden. 
Der Wiener Botſchafter Graf 
Philipp zu Eulenburg hat ſich be⸗ 
eilt, durch alle ihm zur Verfügung ſtehenden 
Organe der Peſſe und durch die dortigen 
Korreſpondenten Berliner Blätter eine Er⸗ 
lärung abzugeben zu den Ausſagen 
v. Lütz ow und v. Tauſch. Danach 
bat Graf Euleuburg Tauſch bei einer feſtlichen 
Veranſtaltung kennen gelernt, wie man bei 
ſolchen Gelegenheiten auch anderen Perſonen 
begegne; es habe aber zwiſchen dem Botſchafter 
und v. Tauſch niemals irgend ein Verkehr 
ſtattgefunden. Vor einiger Zeit, und zwar 
wie beſonders betont wird, vor Einleitung des 
Prozeſſes Leckert habe habe ſich der Kriminal⸗ 
kommiſſar v. Tauſch in einem Schreiben an 
den Grafen Eulenburg gewandt mit der Bitte, 
er möge ihm, wenn er nach Berlin komme, 
eine Audienz gewähren; er (Tauſch) hätte dem 
Botſchafter intereſſante Mittheilunge zu machen. 
Daraufhin habe der Botſchafter in einem 
höflichen Briefe geantwortet, wenn er nach 
Berlin kommen ſollte, werde ſich wohl eine 
Gelegenheit ergeben, v. Tauſch zu empfangen. 
Dieſer Empfang hat aber nicht ſtattgefunden. 
Weder ein direkter noch ein indirekter Verkehr 
wurde zwiſchen dem Botſchafter und v. Tauſch 
gepflogen. Was immer ſonſt in dieſer Ange⸗ 
legenheit erzählt wird, beruhe auf Er⸗ 
findung. 

— Es iſt eine alte Erfahrung, daß die 
Vigilanten der politiſchen Polizet 
vielfach ſchlechte Subjekte ſind, ſchlechter oft 
als diejenigen, auf welche vigilirt wird. Um 
an ihrem Dienſteifer keinen Zweifel aufkommen 
zu laſſen, ſtiſten ſie ſelbſt oft dritte Perſonen 
zu Vergehen oder zu Schlechtigkeiten an, um 
dann als Denunzianten gegen dieſelben aufzu⸗ 
treten. Als neue Erſcheinung iſt in dem 
Prozeß Leckert⸗ v. Lützow hervorge⸗ 
treten, daß nicht bloß Vigtlanten, ſondern 
Polizeibeamte ſelbſt betheiligt ſind an der An⸗ 
ſtiftung oder an der Deckung von Zeitungs⸗ 
artikeln, welche ſich gegen hochgeſtellte Staats⸗ 
beamte kehren. Nicht die Denunziation 
des Autors, ſondern die Abfaſſung der Artikel 
ſelbſt iſt hier Gegenſtand der Thätigkeit. 
Staatsſekretär v. Marſchall war in der Lage, 
in drei Fällen das Zuſammenſpiel der geheimen 
politiſchen Polizei mit den Autoren ver⸗ 
leumderiſcher Artikel zu konſtatiren. 
der Ermittelung der Autorſchaft waren dann 
von der politiſchen Polizei dieſelben Perſönlich⸗ 


keiten beauftragt worden, welche ſelbſt die be⸗ 


treffenden Artikel verfaßt halten. Und ſolches 
Treiben iſt gedeckt durch den geheimen Charakter 
der Behörde, die man politiſche Polizei nennt, 
und iſt völlig unkontrollirbar. Dieſe Behörde iſt 
folglich eine wahre Gefahr für das öffentliche 
Leben und ſollte endlich beſeitigt werden. Um⸗ 
ſomehr, als ſie frei über reichliche Mittel aus 
den ſogenannten Geheimfonds verfügt, über 
deren Verwendung das Parlament weder 
unterrichtet wird noch eine Mitbeſtimmung hat. 
Die entſchieden liberale Partei hat ſich ſtets 


gegen dieſe Geheimfonds, gegen ſolche 
Verwendung von Staatsgeldern ausge⸗ 
ſprochen. 


— Die Leitung der politiſchen 
Polizei in Berlin, welche gegenwärtig an⸗ 
läßlich des Prozeſſes Leckert⸗Lützow im Vorder⸗ 
grunde des öffentlichen Intereſſes ſteht, ſetzt 
ſich folgendermaßen zuſammen: An der Spitze 
der politiſchen Polizei ſteht ſeit dem im 
vorigen Jahre erfolgten Tode des Herrn v. 
Mauderode Graf v. Stillfried, ein naher Ver⸗ 
wandter des im Jahre 1882 verſtorbenen 
Oberzeremonienmeiſters und Vorſtandes des 
Heroldsamtes, Grafen v. Stillfried⸗Rakonitz, 
ſpaniſchen Grafen von Alcantara. Der gegen⸗ 
wärtige Chef der politiſchen Abtheilung im 
Berliner Polizeipräſidium war urſprünglich 
Offizier im 1. (oſtpreußiſchen), dann im 11. 
(heſſiſchen) Jägerregiment und wurde als 
Hauptmann verabſchiedet. Ihm zur Seite 
ſtehen die Kriminalkommiſſarien v. Bodungen, 
v. Raumer, v. Tauſch, Boeſel und Dr. 
Henniger. Wie man aus dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung ſieht, überwiegt das adlige Element. 
Aber auch die bürgerlichen Mitglieder haben 
gleich den adligen den Offiziersrang, den ſie 
ſich entweder in der Linie oder als Reſerve⸗ 
offiziere erworben haben. Alle find alſo aus 
den höheren Geſellſchaftskreiſen hervorgegangen, 
wie denn überhaupt bei der Anſtellung gerade 
in der politiſchen Polizei ſehr viel Werth 
darauf gelegt wird, daß die Betreffenden in 
den höheren Zirkeln Zutritt ae Dies 
jenigen, die nicht aus dem aktiven Offizier⸗ 
korps hervorgegangen find, müſſen eine juriſtiſche 
Vorbildung aufweiſen und ſich beſonders durch 
Sprachkenntniſſe auszeichnen. 5 
Allgemein aufgefallen iſt, daß der 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch 
nicht ſofort nach der Freitagsverhandlung im 
Prozeß Leckert⸗ v. Lützow verhaftet worden iſt. 
Tauſch war belaſtet genug dazu. Eine ſolche 
Verhaftung lag auch im Intereſſe der Ver⸗ 
hinderung von Kolluſionen in Betreff der 


— 


Mit 


Gouverneurpoſten entfernt hatte. 


weiteren Verfolgung der Sache. Auch eine 
Hausſuchung bei Tauſch veranlaſſen müſſen, wie 
vielfach in Keiſen von Kriminaliſten und 
Juriſten ausgeſprochen wird. 

— Ueber das Verhältniß des Herrn 
von Lützow, des einen der Angeklagten im 
Prozeß Leckert⸗ von Lützow, zu dem 
Kriminalkommiſſar von Tauſch 
macht dia „Leipz. Ger.⸗Ztg.“ folgende in⸗ 
tereſſante Mittheilungen: „Als der ſpäter 
wegen Hochverraths vom Reichsgericht zu 
mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte Hand- 
lungsreiſende Schoren nebſt ſeiner ehemaligen 
Geliebten verhaftet wurde und die Unterſuchung 


ſehr große Dimenfionen annahm, ohne daß 


nähere Detbils in die Oeffentlichkeit gelangten 
wandten wir uns brieflich aufs Gerathewohl 

an Herrn von Tauſch der die Verhaftungen 
vorgenommen hatte, um Auskunftsertheilung. 

Allzu viel Hoffnung auf die Erfüllung unſerer 

Bitte hatten wir freilich nicht. Umſomehr 
waren wir überraſcht, als uns ſchon zwei Tage 
ſpäter durch den uns damals ganz unbekannten 
Herrn v. Lützow unter Berufung auf unſeren 

an Herrn v. Tauſch gerichteten Brief mitgetheilt 
wurde, daß er in der Sache orientirt und bereit 

ſei, uns zu berichten. Selbſtverſtändlich nahmen 

wir die Offerte an, Herrn v. Lützows Berichte 

die wir veröffentlichten, erwieſen ſich als wahr 

und wurden unſerer Zeitung von der geſammten 
Preſſe nachgedruckt. Die Berichte des Herrn 

v. Lützow waren ſo auffallend, daß ſie ſogar 

die Aufmerkſamkeit des Unterſuchungsrichters 
erregten, der uns in einer Vernehmung nach 

dem Autor fragte, um ihn eventuell als 
Zeugen zu vernehmen. Wir ſtellten alſo feſt, 

daß Herr von Lützow mit Herrn von | 
Tauſchinſehr intimen Beziehungen 
geſtanden haben muß. 

Eine Sitzung des Staats ⸗ 
miniſterium fand am Sonnabend ſtatt, 

an der ſämmtliche Staatsminiſter, auch Frhr. 4 
von Marſchall und Dr. Miquel, welcher zum 
erſten Male nach ſeiner jüngſten Erkrankung 
wieder ausging, ferner der Staatsſekretär des 
Peichsjuſtizamtes Dr. Nieberding Theil nahmen. 


4 


Die Sitzung dauerte fünf Stunden. 


— Enthüllungen aus amtlichen 
Verhältniſſen ſind gegenwärtig an der 
Tagesordnung. So hat jetzt auch der Ex⸗ 
gouverneur v. Wiſſmann einem Interviewer 
des Berliner „Lokalanz“ Mittheilungen ge⸗ 
macht aus ſeinen bisherigen amtlichen Ver⸗ 
häliniſſen. Danach bezeichnet Wiſſmann feiner 
früheren Vorgeſetzten, den Reichskanzler v. 
Caprivi, als Militärbureaukraten. Er tadelte f 
denſelben, weil er ihn (Wiſſmann) aus dem 

tte. Belanntih 


St an? 


* 


1 


gaben dazu nach den Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers Anlaß der Geſundheitszuſtand Wiſſmanns 
und der Umſtand, daß ſich Hıflmann nicht an 
die Inſtruktionen von Berlin band und außer⸗ 
dem die Finanzverwaltung unter ihm in Un⸗ 
ordnung gerieth. In letzterer Beziehung haben 
die ſpäteren Feſtellungen Wiſſmann nad, den 
amtlichen Mittheilungen entſchuldigt. Wiſſmann 
plaudert alsdann aus, daß auf das perſönliche 
Eingreifen des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe 
die Zurückberufung des Oberſten v. Sa ele, der 
ebenſo wie v. Soden abgewirthſchaftet, zurück⸗ 
zuführen ſei. Wiſſmann tadelte weiter an 
ſeinem letzten Vorgeſetzten, Dr. Kayſer, das 4 
Beſtreben. nach allen Seiten hin gut auskommen vr 
zu wollen. Das fei jelbitverftändlih nicht 4 
durchführbar. Es wäre ihm lieber geweſen, 
Kayſer hätte einmal gelegentlich mit der Fauſt 
auf den Tiſch geſchlagen. 
Zur Bäckereiverordnung 
wird dem offiztöſen „Hamb. Korr.“ geſchrieben, 0 
es ſei nach den Aeußerungen des Miniſters v. ö 
Bötticher in der Reichs tagsſitzung am Mittwoch 
zweifellos, daß die Verordnung über den 
Morimalarbeitstag in den Bäckereien einer Ab» f 
änderung unterworfen werden wird, wenn die 
im Gange befindlichen Erhebungen geeignete J 
Grundlagen hierfür geliefert Haben werden. 
0 


Nach den bisher feſtgeſtellten Ergebniſſen würden 

für die Abänderung hauptſächlich die Feſt⸗ 
legung einer beſtimmten kürzeren Ruhezeit, die 

Aus dehnung der Arbeitszeit auf 14 Stunden, 5 
ſowie die Verkürzung der Ruhezeit an 2 oder \ 
3 Tagen vor den Hauptfeſten auf 4 Stunden 1 
in Frage kommen. — Es wäre doch viel ein⸗ 
facher, anftatt der künſtlichen Ordnung einer N 
Maximalarbeitszeit einfach eine Minimalruhezeit 1 
feſtzuſetzen, wie dies auch dem Wunſche der 6 
Bäckermeiſter ſelbſt entſpricht. 

— Wieder hat ein Proviantamt 
über die Unzulänglichkeit des von agrariſcher 
Seite geforderten direkten Ankaufs von 
Produzenten Klage geführt. Das 
Proviantamt in Neiße hat die Landrathsämter 
erſucht, die Produzenten darauf aufmerkſam zu 
machen, daß es bezüglich der Deckung ſeines 
Bedarfs mit Händlern in Verbindung treten 
müſſe, wenn das Angebot ſeitens der Produzenten 
ſich nicht vergrößere. f 

— Eine Beſteuerung der Zünd⸗ \ 
hölzer hat die Vereinigung deutſcher Feuer⸗ g 
verſicherungsgeſellſchaften beim Bundesrath bo⸗ | 
antragt, um bie Bevölkerung zur vorſichtigen 
Aufbewahrung und Benutzung von Zündhölzern f 
anzuregen. Das iſt ein unglücklicher Einfall. 1 


ene 


Die Feuerverſicherungsgeſellſchaften haben aller- 


dings vielfach Gelegenheit, Kenntniß zu er⸗ 


halten über eine mißbräuchliche und fahrläſſige 


— — Une 


Italien begonnen. 


revolutionäre Bewegung im Gange. 


Verwendung von Zündhölzern. Aber wegen 
ſolcher Mißbräuche die Benutzung der Zünd- 
hölzer überhaupt zu verſteuern, iſt um ſo 
weniger gerechtfertigt, als eine ſolche Be⸗ 
ſteuerung auch nicht die mindeſte Sicherheit gewährt 
gegen eine feuergefährliche Benutzung. Oder 
will man etwa den Preis eines einzelnen Zünd⸗ 
hölzchens bis zu einem Pfennig hinauf ſteigern? 
Im Hamburger Streik hat der 
Schluß voriger Woche keine weſentliche Ver⸗ 
änderung gebracht. Auf 7 Staatsquais waren 
am Sonnabend Nachmittag noch 169 Mann 
in ihrem Arbeitsverhältniß. Die Maſchiniſten 
haben allerdings die Arbeit vielfach wieder 
aufgenommen. Auf den Schiffen und den 
Quais der Hamburg⸗Amerikalinie arbeiteten 1106 
Mann; die Geſellſchaft ſucht keine weiteren Ar⸗ 
beiter mehr. Die Arbeiter der Gaswerke und 
der Waſſerleitung wollten Sonnabend Abend über 
die Lohnfrage berathen. Die Direktion der 
Gaswerke ſoll ſich mit den Arbeitern geeinigt 
haben. Die öffentliche Ruhe wurde bisher von 
den Streikenden nicht geftört. Die Zahl der⸗ 
ſelben wird gegenwärtig auf 17 000 geſchätzt. 
—— 


Ausland. 
Italien. 

Nach einer Depeſche des Majors Nerazzini 
aus Abeſſinien hat die Sammlung der Ge⸗ 
fangenen in Harrar zur Weiterbeförderung nach 
Auf dem Marſche läßt Ras 
Makonnen den Gefangenen die wärmſte Für⸗ 
ſorge angedeihen. Allen geht es vortrefflich. 
— In der Sonnabendſitzung der italieniſchen 
Kammer wurde wieder einmal über einen 
„Crispi⸗Skandal“ verhandelt. Fonds, die nach 
dem letzten Erdbeben im Miniſterium des Innern 
einliefen, ſollen angeblich theilweiſe verſchwunden, 
bezw. zu anderen als Wohlthätigkeitszwecken 
verwendet worden fein, Von einer Engquete⸗ 
kommiſſion iſt Bericht darüber erſtattet worden, 
und es ſollen danach auch Unregelmäßigkeiten 
in der Kaſſe des Heroldsamtes entdeckt worden 
ſein. Der Deputirte Cavalotti erklärte, der 
Bericht der Enquete⸗Kommiſſion, für den übrigens 
der Miniſterpräſitent Rudini die volle Verant⸗ 
wortung übernahm, ſei ein wahres Dokument 
der Unehrlichkeit und Niedertracht des Minis 
ſteriums Criepi. Es ſei nichts gemeiner, als 
öffentliche Gelder beiſeite zu bringen. Die 
Kammer beſchloß, die im Engquetebericht ent⸗ 


haltenen Dokumente drucken zu laſſen. 


Südamerika. 

In Uruguay iſt gegenwärtig eine in 
a 
einer Meldung ans Montevideo erhielt die 
dortige Regierung die amtliche Beſtätigung von 
einer der Bundes Kavallerie beigebrachten 
verhängnißbollen Niederlage. Der uruguaya⸗ 
niſche Befehlshaber General Rodriguez ſei ge⸗ 
fallen, die Hälfte des 4. Regiments vernichtet 
und auch die Truppen des Oberſt Alcoba jeien 
zerſprengt. In Montevideo, wo Dynamit⸗ 
bomben aufgefunden ſein ſollen, herrſcht große 
Erregung. Zahlreiche Verhaftungen ſollen vor⸗ 
genommen ſein. Ein Theil der Bevölkerung 
ſchickt ſich an die Stadt zu verlaſſen. Es ſoll 
der Plan beſtehen, die Abdankung des Prä⸗ 
fidenten Borda zu erzwingen und ein 
Triumvirat zu bilden. Die Wachtpoſten in 
der Umgebung des Palais und an anderen 

Punkten find verſtärkt worden. 
— 


Provinzielles. 


Bromberg, 6. Dezember. Ein Schulzuſtand, 
welcher wohl einzig in ſeiner Art iſt, beſteht in 
Luc min im Bromberger Kreiſe. Die „Oftbeutiche 
Rundſchau“ ſchreibt hierüber: Obwohl die Schul- 
gemeinde Lucmin eine der größten und reichſten der 
Umgegend iſt und einen beträchtlichen Baufonds beſitzt, 
find die räumlichen Verhältniſſe der Schnle jammer- 
voll. Die Schuljugend wird von nur einem Lehrer 
in drei geſonderten Klaſſen unterrichtet, was wohl 
einzig daſteht. Bedaueruswerth find die armen 
Kinder, denen die Möglichkeit, etwas Ordentliches zu 
lennen, benommen iſt, da fie nur 12 Stunden 
wöchentlich Unterricht haben. Zudem müſſen ſie 
ſtundenlang, nachdem verſchiedene von ihnen einen 
Weg von über vier Kilometer zurückgelegt, im kalten 
Hausflur oder draußen im Schnee und Sturm ſtehen, 
frieren und warten, bis die vorhergehende Klaſſe ent ⸗ 
laſſen wird. Im Winter kaun oft trotz allen Heizens 
die vorgeſchriebene Mindeſt wärme nicht erreich: 
werben, fo daß bei größerer Kälte der Unterricht 
ganz ausgeſetzt werden müſſe. 

Inſterburg, 5. Dezember. Bei der Erſatzwahl 
eines Landtags⸗Abgeordneten im Wahltreiſe Juſter⸗ 
burg⸗Gumbinnen für den verftorbenen Amtsrath 
Hogrefe-Schwargeran wurde der Kandidat der 
Konſervativen, Amtsrath Kreth-Öseritten, mit erheb⸗ 
licher Mehrheit gegen den freiſinnigen Landſchaftsrath 
Maul- Sprind gewählt. 


— — 
Lokales. 


Thorn, 7. Dezember. 

i Zum erſten Staatsanwalt] 
beim biefigen königlichen Landgericht iſt der 
Staatsanwalt Dr. Borchert ernannt. Derſelbe 
iſt zur Zeit Abtheilungsdirigent bei der Staats» 
anwaltſchaſt am Landgericht 1 in Berlin. 

— [Schwurgerücht.] In der zweiten Sache, 
welche am Sonnabend zur Verhandlung kam, hatte 
ſich der Chauſſeeaufſeher Theodor Vanſelow aus 
Gollub wegen wiſſentlichen Meineides und paifiver 
Beſtechung zu verantworten. In Beziehung auf den 


Meineid war Angeklagter geſtändig. Darnach iſt der 
dieſer Anklage zu Grunde liegende Sachverhalt, 
folgender: Im Jahre 1892 war Angeklagter 
vom Kreisausſchuß in Briefen als Chauſſeeaufſeher 
angenommen und angeſtellt. Im Jahre 1895 ging 
gegen ihn eine vom Ackerbürger Pruſſinski in Gollub 
verfaßte Denunciation ein, in welcher Angeklagter 
verſchiedener Unregelmäßigkeiten im Dienſte bezüchtigt 
wurde. Die infolge dieſer Anzeige vom Kreisaus⸗ 
ſchuß angeſtelllen Grmittelungen nahmen für 
Vanſelow einen günſtigen Verlauf, ſodaß das Ver⸗ 
fahren gegen ihn eingeſtellt wurde. Vanſelow wurde ie 
doch von ſeiner borgeſetzten Dienſtbehörde ver⸗ 
anlaßt, nunmehr Strafantrag wegen Beleidigung 
gegen den Denunzianten Pruſinski zu ſtellen. Dies 
that er auch. In dem gegen Pruſinski eingeleiteten 
Verfahren nahm die Sache aber eine ungünſtige 
Wendung gegen Vanſelow. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
die Behauptungen in der Denunziation des Pruſinski 
doch wahr ſeisn, obgleich Vanſelow dieſelben zeugen⸗ 
eidlich als unwahr bezeichnet hatte. Unter anderem 
ſollte Vanſelow von den ihm unterſtellten Ebauſſee 
arbeitern ein ſ. g. Stationsgeld von 3 Mark, d. h. 
eine Vergütung für ſeine Bemühungen verlangt und 
gezahlt bekommen haben. Dieſe Thatſache gab er 
ſpäterhin auch als richtig zu. — Der zweiten Straf⸗ 
that ſollte ſich Angeklagter dadurch ſchuldig gemacht 
haben, daß er dem Steinſchläger Lewandowski inPodgorz 
welcher Reparaturen auf der Friederichenhof⸗Gollub'er 
Chauſſee iu Akkord übernommen hatte, vom Kreiſe 
beſoldete Chauſſeewärter zur Verrichtung dieſer Re⸗ 
paraturarbeiten geſtellt und von ihm dafür Geldge⸗ 
ſchenke im Geſammtbetrage von 120 Mark ange 
nommen hatte. Auch iu letzterer Beziehung war An⸗ 
geklagter geftändig. Die Geſchworenen bejahten in 
beiden Fällen die Schuldfrage ebenſo die aus 

157 1 Str. G. B. an ſie gerichtete Frage. Dieſer 
aragraph beſtimmt: Hat ein Zeuge ſich des Mein- 
eides ſchuldig gemacht, ſo iſt die an ſich verwirkte 
Strafe auf die Hälfte bis von Viertheil zu ermäßigen, 
wenn die Angabe der Wahrheit gegen ihu ſelbſt eine 
Verfolgung wegen eines Verbrechens oder Vergehens 
nach ſich ziehen konnte. Die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
antragte, den Angeklagten mit 1 Jahr 6 Monaten 
Cefängniß zu beſtrafen. Dieſem Antrage widerfprach 
der Vertheidiger des Angeklagten Herr Juſtizrath 
Warda, endem er bat, den Angeklagten erheblich 
milder, nnd zwar mit höchſtens 8 Monaten 
Gefängniß zu beſtrafen. Der Gerichtshof entſprach 
letzterem Antrage und erkannte auf eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 8 Monaten auf welche Strafe noch 2 
Monate als die durch erlittene Unterſuchungshaft 
verbüßt, angerechnet wurden. Auf Freitag, den 
11. d. Mts. find noch die Strafſachen gegen die 
Arbeiterin Pauline Arlt aus Kuligi wegen Kindes⸗ 
mordes und gegen den Arbeiter Auguſt Heyka aus 
Babalitz wegen Sittlichkeitsverbrechens zur Verhand⸗ 
lung anberaumt werden. Als Geſchworene ſind 
nachträglich noch folgende Herren einberufen worden: 
Waſſerbauinſpektor Emil May aus Thorn, Kaufmann 
Hugo Güßow aus Thorn, Kürſchnermeiſter Otto 
Scharf aus Thorn, Handſchuhmacher Ferdinand 
Menzel aus Thorn, Fabrikbeſitzer Wolf Sultan aus 
Thorn, Kaufmann Heinrich Ilgner aus Thorn, 
Spediteur Hermann Aſch aus Thorn. 

— [Allgemeine Ortskranken⸗ 
taſſe.] In der geftrigen Generalverfammlurg 
gab zunächſt der Vorſitzende Aufklärnng über 
zwei von der Rechnungsprüfungskommiſſion be⸗ 
anſtandete Punkte aus der Jahresrechnung für 
1895. Bei der darauffolgenden Ergänzungs⸗ 
wahl für den Vorſtand wurden die Herren L. 
Labes und L. Kurjwski wieder und Herr 
Kluth neu gewählt. Zu Rechnungsreviſoren 
wurden gewählt die Herren Illgner, Witt und 
Maitré. Der nächſte Punkt betraf den Antrag 
Maitré u. Gen., wonach das Krankengeld vom 
2 Tage der Erkrankung ab gezahlt werden ſoll. 
Der Antrag wurde mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen. Merkwürdiger Weiſe wurde bei 
Verleſung des Protokolls konſtatirt, daß der 
Wortlaut deſſelben ſich mit dem des Antrages 
nicht deckt, jo daß die Krankenunterſtützung ftatt 
mit dem 2. erſt mit dem 3. Tage an beginnen 
würde, weshalb beabſichtigt wird, gegen dieſe 
Faſſung des Protokolls Proteſt zu erheben. 
Im weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde 
das Sterbegeld für die 8 Klaſſen wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: I. 96 Mk., II. 84, III. 72, IV. 60, 
V. 48, VI. 36, VII. und VIII. 24. Die 
Anträge betreffend Familie nunterſtützung, Kranken 
gelderhöhung, Erhöhung der wöchentlichen Kaſſen⸗ 
Beiträge und Aenderung einiger Paragraphen 
des Statuts wurden abgelehnt. Die Bezahlung 
der bisher in den polniſchen Zeitungen erfolgten 
Inſertionen wurde nachträglich genehmigt, je⸗ 
doch ſoll fernerhin in den polniſchen Zeitungen 
nicht mehr inſerirt werden. Die Beſchlüſſe der 
Generalverſammlung unterliegen der Genehmigung 
der Auffichts behörde. 

— [Die Thorner Credit Geſell⸗ 
ſchaft G. Prowe und Co.] hat in den 
erſten 11 Monaten dieſ. J. 4050 Wechſel im 
Betrage von 3,162 000 Mark angekauft und 
dafür 40.640 Mk. Dis konto erhalten. Nach 
ihrem Grundſtücke Brandmühle wird eine Kies 
Chauſſee gebaut und gegen die Eisgefahr der 
Weichſel en Damm errichtet, Von dem ihr 
gehörigen Dampfmühlen Grundſtück ſind noch 
16 Morgen (40,000 Ouadratmeter) unverkauft, 
die nebit einigen Gebäuden und Maſchinen mit 
30,000 Mark zu Buche ſtehen. An Depoſiten 
find 225 600 Mk. eingezahlt. Der Effeklen⸗ 
Beſtand beträgt 24 500 Mk. 

— [Turnverein] An der geſtrigen 
Turnfahrt nach Culmſee nahmen von Thorn 
aus 24 Mann Theil. Der heftige Sturm, 
dem ſich einige Kilometer vor dem Ziele ein 
Hagelwetter zugeſellie, ſtellte an die Kräfte der 
Turner nicht geringe Anforderungen. Trotzdem 
war das Marſchtempo ein flottes und die 
Marſchzeit eine gute. Der Abmarſch erfolgte 
um 2¼ Uhr vom Kriegerdenkmal aus. Die 
erſte Abtheilung erreichte, ohne irgendwo Aufent⸗ 
halt zu nehmen, um 5 Uhr 30 Min. Culmſee; 
die zweite Abtheilung, welche in Oſtaszewo Naſt 


gemacht hatte, kam um 6 Uhr an. Im Verein 
mit den Turngenoſſen aus Culmſee und Mocker 
aing es nach einer kleinen Stärkung an die 
Turngeräthe. Dem gemeinſamen Turnen folgte 
eine recht animirte Turnkneipe. Die Rückkehr 
nach Thorn erfolgte per Bahn. 

— [Im „Chriſtlichen Verein 
junger Männer“] hielt geſtern Herr 
Diviſione pfarrer Schönermark vor gut beſuchter 
Verſammlung einen inhaltreichen Vortrag über 
Adventsgedonken. 

[Der Verteranen⸗Verband 
Gruppe Thorn] hielt am Sonnabend 
ſeine Monatsverſammlung, die von einigen 
30 Kameraden beſucht war, im Muſeum ab. 
Nach einem Hoch auf den Kaiſer gedachte der 
Vorſitzende in ehrender Weiſe des verſtorbenen 
Kameraden Schüler und machte ſodann Mit⸗ 
theilung über das am 18. November in der 
Altſtädtiſchen Kirche, zum Beſten hilfsbedürftiger 
Verteranen ausgeführte Kirchenkonzert, deſſen 
baarer Ueberſchuß auf die Gruppe Thorn mit 
40 Mk. auf Mocker mit 39,05 Mk. vertheilt 


iſt. Der Thorner Betrag wird zu einer 
Weihnachtsfreude für die hilfsbedürftigſten 
Kameraden verwendet werden. In die Stamm⸗ 
rolle ſind bis jetzt 125 Kameraden auf⸗ 
genommen. 

— [Deutſcher Privat⸗Beamten⸗ 
Verein, Zweigverein Thorn] 


In der Monatsſitzung am 4. d. Mts. wurden 
zunächſt einige neu aufgenommene Mitglieder 
begrüßt. Der Vorſitzende brachte ſodann den 
Anweſenden in Erinnerung, daß der Deutſche 
Privat⸗Beamten⸗Verein die Sicherung der Zu⸗ 
kunft ſeiner Mitglieder und deren Angehörigen 
bezwicke und daß er zur Erreichung dieſes 
Zweckes verſchiedene Kaſſen gegründet habe. Er 
empfahl mit warmen Worten dringend den 
Beitritt zu den Kaſſen; niemand ſollte den⸗ 
ſelben verſäumen, die Reue über die Säumniß 
komme ſehr oft zu ſpät, wie viele Beiſpiele er⸗ 
geben. Die Verſammlung beſchloß demnächſt, 
am 2. Januar 1897 ein Weihnachts feſt im 
Verein zu feiern. Der hieſige Zweigverein 
zählt jetzt ca. 40 Mitglieder. Für die kurze 
Zeit des Beſtehens des Zweigvereins iſt das 
ein hübſches Reſultat, in Rückſicht auf die Be⸗ 
deutung des Vereins muß konſtatirt werden, 
daß die Mitgliederzahl noch eine ſehr geringe. 
Thorn hat vielleicht eine fünffache Anzahl von 
Privalbeamten; der Verein nimmt aber nicht 
nur Privalbeamte auf, ſondern auch Kaufleute, 
Rechtsanwälte, Aerzte u. ſ. w. Das iſt ein 
Vorzug dieſes Vereins vor anderen Vereinen 
mit ähnlichen Einrichtungen, die nur Angehörige 
eines beſtimmten Standes als Mitglieder auf- 
nehmen. Dieſer Umſtand ſichert dem D. P. B. 
V. auch eine bedeutende Zukunft. Dazu kommt, daß 
feine Kaſſen ſehr ſolide und gut fundirt find, 
Es ſollte alſo niemand verſäumen, Mitglied 
des Vereins zu werden, der nicht mit ſeinen 
Angehörigen Verſorgung durch Staat oder Ge⸗ 
meinde zu erwarten hat. 

— Schützenhaustheater.] In 
dem Schauſpiel „Alexandra“ hat Richard Voß 
verſucht, ein Problem zu löſen; er iſt aber im 
letzten Augenblick vor der Löſung zurückgeſchreckt 
und iſt damit zu einem Schluß gekommen, der 
nicht befriedigt. Alexandra, die Tochter einer 
Gauklerin, iſt faſt noch im Alter eines Kindes 
von einem reichen, adligen jungen Herrn ver⸗ 
führt worden; ſie wird dann von dieſem ver⸗ 
laſſen und verbringt, da fie in den Verdacht 
gekommen iſt, das von ihr geborene Kind vor⸗ 
ſätzlich getödtet zu haben, 7 Jahre im Zucht⸗ 
haus. Wieder in Freiheit geſetzt, beſchließt ſie, 
an ihrem Verführer, der nichts von ihrer Ver⸗ 
urtheilung weiß, dadurch Rache zu üben, daß ſie 
es bewerkſtelligt, ſeine Frau zu werden, um ihm 
dann zu eröffnen, daß er eine Zuchthäuslerin 
heimgeführt hat. Wie bei dem Verführer, ſo 
kehrt aber auch bei ihr die alte Liebe wieder ein, 
und es entſteht nun die Frage, ob unter den 
obwaltenden Umſtänden ein glücklicher, gejegneier 
Ehebund möslich iſt. Obgleich ſich herausſtellt, 
daß Alexandra unſchuldig verurtheilt iſt, daß 
ſie den Kindesmord nicht begangen, ſondern nur 
den Gedanken daran gehabt hat, wagt der 
Dichter nicht, die Frage zu bejahen, und die 
Folge iſt ein tragiſcher Ausgang. Die Rolle 
der Alexandra wurde von Frl. Jäing, dem Gaft 
vom Berliner Schillertheater, in einer Weiſe 
geſpielt, daß wir ſagen müſſen, es giebt hier 
wohl keine höhere Vollendung. Wie wir hören, 
tritt die Künſtlerin noch einmal am Dienſtag 
als Alexandra auf; allen Kunfifreunden, die 
nicht in der Sonntagsvorſtellung waren, iſt zu 
rathen, ſich dann das hochintereſſante Stück und 
die wunderbar ergreifende Darſtellung des Frl. 
Illing anzuſehen. Auch die Mitwirkenden von 
unſerem Enſemble boten übrigens zum größeren 
Theil Befciedigendes. 

— [Der Inſtallateur Dobrzynski 
iſt heute 30 Jahre ununterbrochen in der 
ſtädtiſchen Gasanſtalt thätig. Aus dieſem Aa⸗ 


laß haben die ſtädtiſchen Behörden ſeinen Lohn 


um 50 Pfg. täglich erhöht. Der Dezernent der 
Gasanſtalt, Herr Stadtrath Kittler, und Herr 
Direktor Müller machten ihm heute Mittag hier⸗ 
von Mittheilung und danklen ihm dabei für 
die treue gewiſſenhafte Pflichterfüllung und die 
Sorgfalt, mit der er ſeine verantwortungs vollen 


Arbeiten ſtets ausgeführt habe, ſo daß bei ſeinen 
Arbeiten nie ein Unfall vorgekommen ſei. Sie 
wünſchten ihm Gluck und volle Befriedigung 
bei ſeiner Arbeit in Zukunft und ſprachen die 
Hoffnung aus, daß er noch recht lange bei der 
Gasanſtalt thätig ſein möge. 

[Der Ham burger Streik 
macht ſich auch hier geltend. Der Rohzucker 
wird z. Z. hier nicht mehr gelagert, ſondern 
wird per Bahn nach Darzig verladen, um 
direkt nach England oder Amerika verſchifft zu 
werden, ſtatt wie bisher meiſtentheils ſeinen 
Weg über Hamburg zu nehmen. Bekanntlich 
kann in Hamburg z. Z. wegen gänzlichen 
Mangels an Arbeitskräften nichts verladen 
werden. 


[Gefunden] ein ſchwarzes Fächer⸗ 
portemonnaie, enthaltend 2 anſcheinend goldene 
Ringe (einer gez. P. E.) und eine Kontroll- 
marke für Feuerausbruch im Klärwerk; ein 
goldener Ring in der Bromberger Vorſtadt; 
ein Schlüſſel in der Seglerſtraße; ein ſchwarzer 
Muff in der Eliſabethſtraße; ein Deckengurt 
auf dem Neuſt. Markt; eine zerriſſene In⸗ 
validitätskarte (Name iſt feſtzuſtellen) in der 
Breiteſtraße. 

— l[Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
12 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Der Waſſer⸗ 
> betrug heute Morgen 0,12 Meter über 

ul. 


— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
2 Grad C. Kälte; Baromelerſtand 27 Zoll 
5 Strich. 
— ——— —— 


Kleine Chronik. 

* Die Weinlefe in Frankreich iſt 
ähnlich ausgefallen, wie diejenige in den Rhein: 
gegenden. Nach der Statiſtik der franzöſiſchen 
Steuerbehörde iſt das Weinjahr 1896 ein 
gutes, ſoweit die Menge in Betracht kommt; 
die Beſchaffenheit des gekelterten Weins läßt 
freilich vielfach zu wünſchen übrig. Im ganzen 
ſchlägt die Behörde den Herbſt auf 44 656 000 
Hektoliter an, 16 968 000 mehr als im ver- 
gangenen Jahre, 14 139 000 mehr als das 
zehnjährige Mittel. Den Wert des ganzen Herbfies 
ſchätzt die Steuerbehörde auf 1174 Mill. Fr., 
und zwar ſollen 1313000 Hektoliter, deren 
Preis über 50 Fr. das Hektoliter beträgt, 86 
Fr 43 343 000 aber 1088 Mill. werth 
ein. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


erlin, 7. Dezember 


Fonds: matt. . 2. Dez. 
Ruffiihe Banknoten . 21745] 21770 
au 8 Tage . fehlt 216,00 
Preuß. 3% * .. 8,40 98,0 
eub. 3% Conſols . 10350 103/60 
reuß. 1% Conſels .. 103.75, 108,80 
eutſche eichsaul. 30% * 2 * 98,10 98,10 
Deutſche Reichsanl. 3½% 103,40 103,40 
Polniſche Pfandbriefe al .. fehlt] fehlt 
do. Liquid. Pfandbriefe fehlt] Fehlt 
Weſtpr. Pfandbr, 3% unenl. IL 93,30 93,30 
Diskonto-Comm. An 206,60 206,60 
Defterr, loten RR 169,90] 170,00 
Weizen: Dez. 175,50] 177,00 
Loco in New- Vork 100 c 98% 
Roggen: loco 130,00 129,75 
Dez. 128,000 129,75 
Hafer: Dez. 129,75] 129,75 
Nüböl: Dez. 56,90] 56,80 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 57,10 57,00 
do. mit 70 M. do. 37,60] 37,50 
Dez. 70er 42,10] 42,20 
Mai 70er 43,00| 43,10 
Tborner Stadtauleihe 3½ pct. —,—]| 100,50 
Wechſel⸗Diskont 5%, Lombarb⸗Siusfuß deut 


8 * 
Staatz Au. 2 ½ %, für andere @fetten 69m 
Petroleum am 5. Dezember, 


o 100 Pfund. 
Stettin loro Mark 10.65 
Berlin „ 70 10,60 
Spiritud-Depeidhe 
Königsberg, 7. Dezember. 
v. Bortatins u. Grothe. 


Loco cont. 50er —,— Bf., —.— Gb. —,— beg. 
nicht conting. 70er 30 80, 3620 F—— „ 
Dez. 3 N 

4% ne 
Frühjahr ( 
40.00 * al FREE 


Celegrapsifche Depefcen. 

Berlin, 7. Dezember. Prozeß 
Lützow. Am heutigen Verhandlungs⸗ 
tag herrſcht koloſſaler Auſturm des 
Publikums. Eine große Polizeimacht 
iſt zur Aufrechterhaltung der Orduung 
aufgeboten. Anweſend Staatsjefretär 
von Marſchall, Botſchafter Graf 
Eulenburg, der Polizeipräſident. Als 
euge wird der Chefredakteur des 
erliner Tageblatts vyſohn ver⸗ 
nommen, welcher behauptet, eim Artikel 
im Berliner Tageblatt wäre von Tauſch 
ſelber inſpirirt worden und zwar hätte 
Tauſch ihm perſönlich gejagt, der An: 
geklagte Leckert verkehre im Aus⸗ 
wärtigen Amte. Nachdem Tauſch dies 
beſtritten, verharrte Levyſohn wieder: 
holt bei ſeiner Ausſage; daraufhin 
beantragt der Ober ⸗ Staatsanwalt 
Dreſcher die ſofortige Verhaftung 
Tauſchs wegen wiſſentlichen ein⸗ 

eides. Tauſch wird ſofort verhaftet. 


Veranwortl. Nedakteur: G. Gothe in Thorn. 


Frag &uren Arzt 
über Malton-Wein 


Malton-Sherry 


sind, 


vereinigen in sich die nährenden Eigenschaften 
der extractreichsten Biere und die anregende 
und hräftigende Wirkung der Traubenweine, 
Nicht zu verwechseln mit den sogenannten Malz- 
weinen, wie sie wöhl im Handel vorkommen und 
lediglich Gemische von Malzextract und Wein 
Die Malton-Weine sind ausschliesslich 


Per Flasche ¾ Liter Mark 2.—. 
Vorräthig in Apotheken u. besseren Handlungen. 
In Thorn bei Apother Kawczynski, 
Dr. Citron & Jacob; Apotheker Mentz ; Hauptdepot: 

Schwarze Adler-Apotheke, M Claasz. Bromberg. 


Deutsche Weine aus 
deutschem Malz: 


Schützenhaus „Theater; 


ienſtag, den 8. Dezember. 
Vorletztes Gaſtſpiel des Frl. Meta Illing: 


lexandra. 


Eisbahn Grützwühlenteich. 


Glatte u. sichere Bahn. 


Pa. Aſtrachaner Caviar 


empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Malton-Tokayer 


Gährungsproducte, 


Apotheker 


HERMANN FRIEDLAENDER, Thorn. 


Gros 


Bekanntmachung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
beginnt Mittwoch, den 9. d. Mts. und 
werden die Herren Hausbeſitzer erſucht, die 
Zugänge zu denſelben für die mit der Auf⸗ 
nahme betrauten Beamten offen zu halten. 
Der Magiſtrat. Stadtbauamt II. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß der hieſigen Gewerbetreibenden 
gebracht, daß auch in dieſem Jahre auf dem 
hieſigen Altſtädtiſchen Marktplatze in der 
Zeit von Freitag, den 18. bis ein⸗ 
ſchließlich Donnerſtag, den 24. Dezbr. 


ein Weihnachtsmarkt 


unter Benutzung bolftändiger Buden ge 
ſtattet iſt, deren Aufſtellung im Laufe des 
15. Dezember bei unſerem Polizei⸗Inſpektor 
anzumelden bleibt. 

Die Vertheilung der Marktſtände wird 
am 17. Dezember, Vormittags 9 Uhr, er⸗ 
folgen, ſodaß die Buden noch an dieſem 
Tage aufgeſtellt werden. 

Am 24. Dezember muß der Marktplatz 
von allen Buden Tiſchen und dergleichen 
bis 6 Uhr Abends vollſtändig geräumt fein. 

Auswärtigen Gewerbetreibenden iſt der 
Beſuch dieſes Marktes zum Zwecke des 
Verkaufs nicht geſtattet. 

horn, den 5. Dezember 1896. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bei der unter Nr. 156 des hieſigen 
Geſellſchafts⸗Regiſters eingetragenen 
Handelsgeſellſchaft „Gebr. Casper“ 
in Thorn iſt in die 3. Kolonne des 
Regiſters eingetragen worden: 
In Stettin iſt eine Zweignieder⸗ 
laſſung errichtet. 
Thorn, den 3. Dezember 1896. 
Königliches Amtsgericht. 
Die unter Nr. 787 des hieſigen 
Firmenregiſters eingetragene Firma 
„C. Münster“ in Thorn iſt erloſchen. 
Thorn, den 3. Dezember 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die auf die Führung des Handels-, 
Genoſſenſchafts⸗, Muſter⸗ und Börſen⸗ 
regiſters bezüglichen Eintragungen 
werden für das Geſchäftsjahr 1897 
durch folgende Blätter: | 
1. Deutſcher Reichs⸗ und Preußiſcher 
Staatsanzeiger, 
2. Danziger Zeitung, 
3. Thorner Oſtdeutſche Zeitung. 
und für kleinere Genoſſenſchaften 
durch den Deutſchen Reichs- und 
Preußiſchen Staatsanzeiger, ſowie 
den Graudenzer Geſelligen veröffentlicht 
werden. 

Culmſee, den 1. Dezember 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Iwangsberſteigerung. 
Am Dienſtag, den 8. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor der Pfandkammer hierſelbſt 

Cigarren 
gegen Baarzahlung verſteigern. 
Heinrich, Gerichtsvollzieher kr. A 


Zwangsberſteigerung. 
Am Mittwoch, den 9. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Mocker, Berg⸗ und Elsner⸗ 

ſtraßenecke 
1 Pferd, 1 Wagen, 1 Schlitten, 
1 Petroleum » Mefapparat, 
2 Spinde, 1 Kommode und 
2 So 10 

gegen Baarzahlung verſteigern. 

Heinrich, 
Gerichtsvollzieber kr A. in Thorn 

Ein fan neuer eiſerner Heiz⸗Ofen diuig 

zu verkaufen Bäckerſtraße 26. 


Baarsystem. 


8er 


von der Expedition 
Berlin SW. 


1 ＋ * 5 Mochwichtig N 1 UT 


ungsgeſellſchaft ſucht für Thorn und 
Umgegend einen 


Agenten 


gegen hohe 
unter G. K. C. 1137 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-6., Danzig erbeten, der Arbeit. 


Ein Neſtaurafions keller 


vom 1. Januar 1897 zu vermiethen. 


Feste Preise. 


eihnachts-Ausverkauf 


in allen Abtheilungen meines Waarenlagers. 


Auf jedem Stück steht der feste 
Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1896: 700 Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1896: 29½½ bis 114% der Jahres⸗Normalprämie — 
je nach Art und Alter der Verſicherung. 5 

2 . " 5 d 
Vertreter in Thorn: Albert Ölschewski,csundken: so. 
Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Meine Nachmittags⸗ 
Sprechſtunden 


finden von heute ab 
von 46 Uhr “mE Statt. 


Dr. L. Szuman. 


Kalender 1897 


in allen gangbaren Ausgaben empfiehlt 


E. F. Schwartz. 
Ein Vautechniker 


findet von ſofort Stellung. Bevorzugt 
werden ſolche, die der polniihen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig find. Gefl 
Off. unter B. 57 an die Exped. d. Ztg. 
erbeten. 


Kieler Geld⸗Lotterie, 


Ziehung am 30. Dezember; Hauptgewinn 
M. 50,000. — Looſe a M. 1,10 empfiehlt 
die Hauptagentur 
Oskar Drawert. Thorn. 

EL IR mu Un vi mn u Ki mE BE u 
ertheilt Unterricht in der 
Wer doppelt. Buchführung? 

Angebote unter R. R. 60 
an die Expedition dieſer Zeitung. 
L 
Für mein Galanteriewaaren « Geihäft 
ſuche ich aushilfsweiſe für den Monat 
Dezember 


2 anſtändige junge Mädchen, 


die flott verkaufen können, zu engagiren. 


Max Cohn. 
— 


Um zu räumen! 


Verlangen Sie 


gratis zur Probe auf 
8 Tage die 


Freisinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter 


Aufsehen 


erregen meine „Triumph- 
Harmonikas“ mit neu er- 
fundener abnehmbar. Hinter- 
wand des Claviaturgriffes, 
= Patentamtl. geſchützt unter 
D. R. 6. M. No. 63019. Franzöſ. u. belg. 
Reichspat. Dauerhaftes, ca. 35 em großes 
Prachtinſtrument mit 10 Taſten, 2 Regiſtern, 
2 Doppelbälg., 40 prima Stimmen, 2 Bäſſen, 
2 Zuhaltern, brillante Nickelbeſchläge, offene 
Claviatur, Stahleckenſchoner und 2chöriger 
prachtvoll. Orgelmuſik. Preis dieſes Inſtru⸗ 
mentes nur Mk. 5,60. Ein hochfeines drei- 
chöriges Prachtwerk koſtet nur Mk. 8,—. Ein 
4chöriges Prachtwerk nur 9 Mk. Ein 2reih. 
hochfeines Instrument mit 17 Tasten, 4 Bässen 
nur Mk. 12,—. Verpackung u. Selbſterlern⸗ 
ſchule umſonſt. Porto 80 Pfg. Garantie: 
Zurücknahme oder Umtauſch. Nur allein zu 
haben beim Erfinder 
Wilh. Müchler, Neuenrade (Weſtf.). 
Die bekannte Sorte zu Mk. 5,— in hoch⸗ 


feiner Qualität und Ausſtattung führe nach 
wie vor zu diesem Preise. Für die Taſten⸗ 
federn leiſte jede gewünſchte Garantie. 

Meine Waare bedarf keiner grossen markt- 
schreierischen Reclamen und Trics. Der beste 
Beweis ist, dass von meinen seit Jahren in 
sehr grosser Anzahl versandten Harmonikas 
fast keine zur Reparatur einlaufen. 


für Klempner u. Installateure. 
Patent - Küchenhahn. 
D.-R -P. 83871. 
Vortheile des Hahnes: 

1. Spart Waſſer, indem er die beim 
Zudrehen eines Hahnes entſtehenden 
Rückſchläge des Waſſers aufhebt. 

2. Selbſtſchließer, bei Reparaturen 
des Hahnes ſperrt er ſelbſtthätig das 
Waſſer ab. 

3. Uaberdrehen des Obertheiles ausgeschl. 5 

4. Verhütet Ueberschwemmungen. 

Näheres durch Proſpecte. 
Gustav Ziele. 
Turnerſtr. 31a. Stettin, Telephon 942. 
Allein vertreter f 


für Pommern, Ost- u. West-Preussen j * b 
zahle ich dem, der 
500 Mark: bon 


Vertreter gesucht. 

Kothe’s Zahnwasser 
a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn 
Schmerzen bekommt oder aus dem Munde riecht. 


Joh. George Kothe Nachfl. Berlin. 
Sn Thern bei F. Menzel. 


Waſchechte 
Tapiſſerie- 
Materialien 


in Seide, Wolle, Garn für jede Handarbeit 
unter fachmäßiger Anleitung zur Herſtellung 


Malvorlagen 
billigst. 


Anders & Co. 


Feuer. 


Eine gut eingeführte Feuer⸗Verſicher ; 


Proviſtonsbezüge. Adreſſen 


A. Petersilge, 


Verkaufspreis 
Die Eröffnung der 


WEIINACHTS- AUSSTELLUNG 


erlaube ich mir ganz ergebenst anzuzeigen, 
Mein Lager bietet mach jeder Richtung hin 


die grösste und gediegendste Auswahl 


und halte dasselbe bestens empfohlen, 
Hochachtungsvoll 


E. F. Schwartz. 


5 Soeben eingetroffen : 
Die hochelegantesten Herbst-Nenheiten in 


ze IIerren-Öravalten, DE 


&rösste Auswahl. Preise billigst. 


J. KLAR, 


42. Breitestrasse 42. 


Marocc. Datteln 


empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 
Erlanger Exporthier, 


hell und dunkel, in 1 e und Flaſchen 
e 
Max Krüger, Seglerſtraße. 


ine junge Dame, welche Hanb⸗ 
F und Klavierſtunden erth., 


Achtung! 
Feiner hen Bi. 


aus reinen Weintrauben gebrannt, von 


mildem Geſchmack und feinem Aroma, 
von Reconvaleszenten vielfach zur Stärkung 
gebraucht. Marke: Superior ½ Str. Fl. 
a Mk. 2. — und a Mk. 2,50 
Niederlage für Thorn und Umgegend bei 
Oskar Drawert, Thorn, 
Cigarrenhandlung en gros und en detail. 


Neue franzöſiſche Wallnüſſe, 
Sicilianiſche Lambertsnüſſe, 
große ausgeſuchte 
Marzipan⸗Mandeln, ung 
ff. Puderzucker, 
beſte Raffinade, 
SE huchfeine. Succade A 
empfiehlt 


Heinrich Netz. 
Pfungſtädter 


Bock-Ale 


vom Fass empfiehlt 


A. Mazurkiewicez. 


Prachtvollen Sauerkohl, 
hochfeine Dillgurken, 
beſtes türkiſches Pflaumenmus 
billigft bei 

Heinrich Netz. 


ſucht billige Penſion bei guter 
Familie mit Familienanſchluß. 
Wür de auch einige Std. Kinder 
bei den Schularbeiten beaufſicht.. 
da dieſelbe Erzieherin iſt. Offerten bitte 
poſtlagernd A. Z. 10. Thorn. 


Mehrere 
Schlosser 


können ſich melden. R. Thober, 
Marienftraße 1, 2 Trp. 


Möblirtes Zimmer 
mit Kabinet von einem Herrn zu miethen 
geſucht. Offerten unter M. G. an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Hamburger Kaffee 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver⸗ 
ſendet zu 60 wi. und 80 Pfg. das Pfund 
in Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei. 

Ferd. Bahmstorff, Ottensen 


bei Hamburg. 


| Sie. wollen IM ei doch 


gewiß nicht fortwerfen, alſo wenden 

Sie ſich bei Ankauf irgend eines 

Muſikinſtrumentes nur an das Muſik⸗ 
a 


haus 
V Paul Pfr etzschner, 


von Dr. Martin Luther aus dem Jahre Markneukirchen, Sa., Nr. 4 
1782 und die Erklärung der Offenbarung IAuſtr. Kataloge gratis u franco. 
Johanues aus dem Jahre 1759 und 
mehrerer ſolcher Bücher aus dem 17. Jahr⸗ : 

Zahnarzt Loewenson, 


hundert find zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 
reiteſtr. 4. 
2 2 
faſt neu ſehr billig zu verkaufen Ar nica-Haa r öl 
Thalſtraße Nr. 21, parterre.|ift das wirkſamſte und unfhäplichfte, 
8. 


Sämmtliche Seiden:, jowieauh Wäſche⸗ in tauſenden von Fallen bewährte Hau 


ſtickereien werden ſauber und ſchnell aus⸗ mittel gegen Haarausfall u. „ 
geführt Brückenſtraße 40, III. Et. em gi 3 = 15 und 8 . 
0. 


Heparaturen an Pelzsachen |Anders 
erden ſauber und billigſt ausgeführt. Kir dl { che ichricht 


London. Seglerſtraße 29. für Dienftag, den 8. D b 
2 Bonnen herrſchaftliche Diener, 8 Neuſlädt. evangel. Kirche. 


Köchinnen, 2 Sudenmädchen und Mädchen 
für Alles von ſofort oder J. Januar geſucht] Nachm. 6 Uhr: Miſſionsandacht. 
Herr Divlſtonspfarrer Schönermark. 


Ladeneinrichtung 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20 Breitestrasse 23. . Nur 5 1 Treppe. Hierzu eine Beiiage— zu eine Beilage. 
Druck der Buchdruckerei „Thorner Oftdeutſche Zeitung“, Verleger M. Spree n Them. N 


a 8 


- 


U 


Beilage zu Nr. 288 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Zenilleton, 
Rund um Afrika. 


Von Karl Böttcher. 
(Nachdruck verboten.) 

XVI. Auf dem Atlantiſchen Ozean. 

Die Felsküſte Kapſtadt's, weit draußen vom 
Meer aus geſehen für die Schiffe wie ein Geſpenſt 
aufragend, iſt am Horizont in einem grellen 
Lichtſtreifen verſchwunden. Ich reſidire an Bord 
eines engliſchen Schnelldampfers, der in nicht 
ganz drei Wochen London erreichen ſoll. Wie 
das hineinjagt, hineinſauſt, hineinſtürmt in friſch⸗ 
wehende Wogenkühle — ah, das thut wohl nach 
dem unbormherzigen ſüdafrikaniſchen Sonnen- 
brand! 

Solch' inniges Behagen hat alle Paſſagiere 
erfaßt — dieſe eigenartigen Typen, wie ſie ſich 
auf einem heimkehrenden Afrika⸗Dampfer zu⸗ 
ſammenfinden. Site illuſtriren ein gutes Stück 
des ganzen ſüdafrikaniſchen Lebens. 

Den Meiſten von ihnen ſitzt das leicht ver⸗ 
diente Geld locker in der Taſche. Sie werfen 
nur jo mit dem Mammon herum. Natürlich, 
fie kommen von Diamantenfeldern, von Gold⸗ 
minen, von irgend welchen weltvergeſſenen, für 
die Kultur erwachenden, naiven Neſtern tief in 
Transvaal, Natal, Kapland, wo flott „Geld ge⸗ 
macht“ wird. Einige, die erſt vor wenig 
Monaten im Dunſt des Zwiſchendecks heraus⸗ 
fuhren, kehren jetzt zum Beſuch ihrer Heimath 
in Luxuskabinen der erſten Kajüte zurück und 
trinken Champagner. Die aftikaniſche Luft hat 
ihrem Gelobeutel erſichtlich wohlgethan. 

Manchen iſt der überall zuſammengekratzte 
Reichtbum zu Kopf geſtiegen; nun führen fie 
im A endroth auf dem Verdeck ihren plump 
aufgetakelten Stolz ſpazieren . ... Dozwifchen 
laufen Diplomaten, Großkaufleute, Agenten, 
Miſſionare, laufen Menſchen mit hageren gelben 
Geſichtern und krankhaft leuchtenden Augen, 
arme Teufel, denen das afrikaniſche Klima arg 
mitſpielte und die ſich jetzt in geſundere Länder 
retten. Weiter balanciren an Krücken Offiziere 
herum, verwundet von den Kugeln und Speeren 
der Wilden im Matabeleland. 

Ein junger Mann geht nach Europa, um 
Klavier ſtimmen zu lernen. Gewiß, daß die 
ſchaurig verwüftelen ſüdafcikaniſchen Pianos 
ſeine Heimkehr gar innig erſehnen. Einen 
kleinen Jungen läßt das Alles vollſtändig kalt; 
er freut ſich den ganzen Atlantiſchen Ozean hin⸗ 
auf nur auf den Ziegenbock, welcher ihn beim 
Großvater in London erwartet .. .. Endlich 
noch ein tief vereinſamter Paſſagier, ein großer, 
zottiger, vom ganzen Schiff getätſchelter Schäfer⸗ 
hund, deſſen Herr in Delagoa⸗Bay vom Fieber 
dahingerafft wurde. Das alte Mütterchen in 
England will wenigſtens etwas Lebendes von 
ihrem Sohn haben; ſo läßt ſie ſeinen Hund 
kommen. Ach, welch' wehmüthig liebevollen 
Empfang wird der brave Nero bei der alten 
Frau finden! — 

Auf dieſem Schiff iſt fortwährend etwas 
los; ſüdafrikaniſche Herzen verlangen in der 
Einſamkeit des Ozeans nach Zerſtreuun :. Aller⸗ 
hand gymnaſtiſche Uebungen, Spiele, Wetten 
werden arrangirt, die ſich zum Hazard fleigern, 
Auf einem langen Kaſten, welcher Rettungsgürtel 
birgt, wird ein vollſtändiges Roulette aufgebaut. 
Manchmal gleicht das ganze Schiff einer 
großen Spielhölle, einem ſchwimmenden Monte 
Carlo 

Soeben, morgens neun Uhr, bimmelt wieder 
eine Glocke, alles Volk auf's Verdeck rufend. 
Man drängt herbei, reckt die Hälſe, ſpitzt die 
Ohren. Ein zungenfertiger Redner balancirt 
auf einem Haufen von Tauen. 

„Ladies und Gentlemen! Von jetzt ab ver⸗ 
anſtalten wir jeden Tag eine große Lotterie!“ 

Ach ja, eine Lotterie! Die hat auf dem 
Atlantiſchen Ozean gerade noch gefehlt 
Da beginnt auch ſchon der flotte Verkauf von 
Looſen à drei Schilling. Der Hauptgewinn ſoll 
auf jene Nummer fallen, welche ſich mit der 
mittags zwölf Uhr von der Kommandobrücke 
bekannt gegebenen, vom Schiff innerhalb der 
letzten vierundzwanzig Stunden durchlaufenen 
Meilenzahl deckt. Raſch ſind alle Looſe an den 
Mann, auch an die Frau gebracht. Doch da⸗ 
mit noch nicht genug; denn „Geld in die Kaſſe!“ 
heißt die Loſung. Jetzt werden die Nummern 
noch gründlich verauktionirt. Man bielet für 
die wabhrſcheinlichen Gewinnzahlen hundert, drei⸗ 
hundert, fünfhundert Schilling 

Die Schiffsglocke markirt zwölf Uhr. Große 
Aufregung — die Aufregung der nach Beute 
lungernden Spieler. Alles rennt, drängt nach 
der Anſchlagtafel. Alſo welche Nummer?. 
Wie? Was? Die? .. Dort ſteht fie, die 
Glückszahl, mit blauer Tinte unter der eichen⸗ 
holzumrahmten Glasſcheibe . . „396% 
Soviel Seemeilen durchlief das Schiff ſeit den 
letzten vierundzwanzig Stunden. 


Die Spielkaſſe iſt aufgebläht; der Haup!- 
gewinn beträgt 2500 Schilling — für Ozean⸗ 
verhältniſſe ein tüchtiger Fetzen. Zehn Nummern 
aufwärts und zehn Nummern abwärts gewinnen 
je ein Viertel des Betrages. 

Halt, eine neue „Senſation“, welche die 
Spielaufmerkſamkeit ſofort zerſtreu . . . 

Zwei große Affen auf dem Hinterdeck haben 
ihre Ketten abgeſchüttelt und hopſen jetzt das 
ganze Schiff entlang. Hurrah, vorwärts zur 
fröhlichen Aff njagd! „Jack“ und „Molly“ 
voraus, ein wildes Heer von Häſchern hinten 
nach, treppauf, treppab, kreuz und quer, rechts 
und links. . .. Was denkt Ihr! Der Affen- 
fang iſt keine leichte Sache; bei jedem Zugreifen 
biegen dieſe Klettervirtuoſen geſchickt aus: 
ſchwupp — ſitzen ſie auf einem Rettungskahn, 
ſchwupp — auf der Kommandobrück, ſchwupp 
— an einer Schornſteinkette, ſchwupp, ſchwupp 
— fegen ſie den Hauptmaſt hinauf, ſpringen 
auf die ſeilumſpannten Raaen und gucken treu⸗ 
gi hinaus auf die blauen Wogen 

Flotte Vergnügungen jeden Tag. Manchmal, 
wenn das Meer ſo feierlich ſtill liegt und einen 
kräftigen Duft ausſtrömt, tobt ein vollſtändiges 
Gewitter von Heiterkeit daher. Das blitzt in 
funkelnden Witzen, donnert in Lachſalven, wetter⸗ 
leuchtet in Kokettirereien. Verliebte Blicke 
ſchießen umher. ... Manch' wetterfeſte Herzen 
erleiden Havarie. — s 

Eine Woche ift vorüber. Nun Sonntag, 
ſtrenger engliſcher Sonntag. Morgengottes dienſt. 
Aufgeſtellt ein Betpult, darüber eine große 
engliſche Flagge als U berdecke, darauf eine 
goloſchnittgebundene Bibel. Eine blondlockige 
Dame ſitzt am Harmonium. Der Kapitän in 
großer Uniform predigt. Der erſte Offizier 
ſteht als Hilfsgeiſtlicher daneben, indeß das 
Schiff mit unheimlicher Geſchwindigkeit hinein⸗ 
jagt in die Oeden des Ozeans. Manchmal 
blöckt eine Kuh — die Brave muß den ganzen 
Dampfer mit friſcher Milch verſorgen — ihr 
ehrliches „Muh!“ dazwiſchen. Hoch oben am 
Himmel ſtößt ein warmer Wind zerfetzte Wolken⸗ 
maſſen vor ſich her. 

O, dieſer wackere Kapitän! Er hat ſein 
Schiff prächtig im Zug, feinen Scekatechismus 
großartig im Kopf. Dabei predigt er Sonn⸗ 
tags mit einem Eifer, wie ein verlobter Kan⸗ 
didat, der ſich um eine Predigerſtelle bewirbt. 
In freien Stunden beſchäftigt er ſich mit Laub⸗ 
ſägearbeiten und erfreut ſich dabei an ſeinem 
herumhopſenden Kanarienvogel. Hoch aufge⸗ 
richtet ſteht er auf der Kommandobrücke im 
Sturm, wenn mächtige Spritzwolken über das 
ganze Verdeck hinſpülen und ertheilt ruhig ſeine 
Befehle. Ich glaube, in kalten Winternächten 
daheim ſtrickt er auch Strümpfe. 

Aber ſo tapfere Seemänner dieſe Braven 
alle ſind — ſie haben auf dieſem internationalen 
Dampfer von einer fremden Sprache keinen 
blauen Dunſt. Der Schiffsarzt ſpricht nicht 
deutſch, nicht franzöſiſch, nichts — nur engliſch. 
Die Offiziere ſind die gleichen Sprachhelden. 
Ach, wenn ich da unſerer deutſchen Dampf⸗ 
ſchiffe gedenke. 

Einmal wöchentlich wird der Gepäckraum 
geöffnet. Jedermann läßt ſich von feinen 
S ebenſachen herauftransportiren, was er dem⸗ 
nächſt in der Kabine zu brauchen glaubt. Gar 
verſchiedene Dinge kommen da anſpaziert. Eine 
aus dem Zululand heimkehrende Miſſionar⸗ 
Familie verſorgt ſich mit — einer Kinderwiege. 
. . . Auch der Tod hält feine düſtere Ernte. 
Die Strecke zwiſchen dem Aequator und Ma⸗ 
deira mit ihrer feuchten, heißen, ſauerſtoffarmen 
Luft iſt für Fieberkranke eine beſonders gefähr⸗ 
liche Gegend. Zwei dieſer Armen ſterben raſch 
hintereinander. Eingenäht in Segeltuch, be⸗ 
ſchwert mit Eiſenbarren, werden ſie hinunter⸗ 
geſchwenkt in die grauſe Tiefe. Ein Schwarm 
fliegender Fiſche kreiſt über den Wo gen gleich 
Zugvögeln, welche ſich auf herbſtlichen Stoppel 
feldern zur Abreiſe ſammeln. — 

Nach fünfzehn Tagen kommt im Abendroth 
Madeira in Sicht. Dünn und heiſer pfeift 
der Wind daher; bald aber ſetzt er ein mit 
vollem Orcheſter. So gelangen wir im Sturm 
bei Einbruch der Nacht auf die Rhede von 
Funchal. Während wir weiterfahren, 
wird er heftiger. Das Meer ſchnaubt in 
fürchterlichen Athemzügen. Einige Paſſagiere 
unterhalten ſich von Schiffsbrüchen. „Ja,“ 
meint Einer, „ſo etwas vollzieht ſich in dieſer 
böſen Gegend in drei bis vier Mmuten, und 
die Wellen brauſen über das verſchlungene 
Schiff, hinweg, als wäre nichts geſchehen. 
Eine falſche Berechnung, ein mißverflandenes 
Kommando — und die Beſcheerung iſt fertig.“ 
— Hie und da wird man kleinlaut. Den 
Kindern geht die Heiterkeit flöten, fie ſtellen 
ihre Spiele ein. — 

Tage vergehen, ohne daß fi der Herbſt⸗ 
ſturm beſänftigt. Nachts erreichen wir die Höhe 
von Queſſant, wo die Wogen eine Menge dicht 
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unter dem Waſſerſpiegel hinzie ende Klippen 
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und Untiefen verheimlichen. Zerſchellt liegt 
drüben der „Drummont Caſile“, der vor einigen 
Monaten an dieſem Geklipp zu Grunde ging. 
.. . Der Sturm verſtärkt ſich; grauſig durch⸗ 
raſt fein Wuthaeheul die Nacht. 

Schiff im Orkan! 

Es fliegt herum in allen möglichen Be⸗ 
wegungen, es ſchlingert, rollt, ſtampft; bäumt 
fh vor Wellengebirgen hoch auf, ſtürzt in 
Wogenabgründe tief hinab. Mächtige Sturz⸗ 
ſeen fegen bis zur Höhe des qualmenden Schorn⸗ 
ſteins. Das Schiff ächzt, knirſcht, zittert, bebt 
in allen Fugen. Es iſt, als fürchte es ſich 
vor dem Orkan, der es mit einem Schlag zer⸗ 
malmen kann. 

Keiner von den Paſſagieren geht ſchlafen. 
Alles hockt zuſammengekauert auf Gängen und 
Treppen. Alles in angſtvollem Schweigen. 
Nur manchmal macht ſich verhaltenes Seufzen, 
erſticktes Klagen Luft. Frauen erfaſſen die 
Hände ihrer Männer. Kinder klammern ſich 
an ihre Mütter. 

„Platz da!“ 

Fieberkranke wollen nicht mehr unten im 
Hoſpital bleiben. Sie rappeln ſich auf, packen 
ſich dürftig in wollene Decken, ächzen die feuchten 
Treppen herauf. „Wenn es ans Sterben geht, 
ſoll mich das Waſſer nicht in der Kabine über⸗ 
fallen,“ flüſtert heiſer ein erdfahles Geſicht. 
Ein alter Mann fällt auf die Knie und betet 
mit lauter, markerſchütternder Stimme: „Herr 
Gott, laß mich nach zwanzigjähriger Fremde 
die Gräber meiner Eltern wiederſehen!“ 
Einige Paſſagiere haben ſich vor Angſt ſchwer 
betrunken Im wilden Chorus betäuben fie fich 
jetzt mit dem Geſang ſchlüpfriger Kouplets, und 
von Neuem muß der Steward eine Gläſerbatterie 
Whisky heranſchleppen. Der Kapitän hat ſeinen 
Poſten auf der Kommandobrücke ſeit den letzten 
Tagen nur wenige Augenblicke verlaſſen. Droben 
ſteht er mit zweien ſeiner Offiziere inmitten der 
Sturzſeen, in Nacht und Graus, ſich das Sre- 
waſſer aus dem triefenden Geſicht wiſchend. Es 
gilt Hunderte von Menſchenleben zu ſchützen. 

Plötzlich raſch hintereinander zwei furchtbare 
Stöße, die das ganze Schiff erſchüttern. Man 
hört gellendes Aufſchreien, man hält den Athem 
an. Die Geſich ter erbleichen, mit Bangen die 
nächſten Sekunden er wartend 

Nein, es war nichts. Weiter und weiter 
durchraſt das Wuthgeheul des Orkans die 
ſchwarze Nacht — — 

O Gott, endlich Morgen! Im Nebel hebt 
ſich die engliſche Küſte. Bald zeigt ſich der 
mächtige Leuchtthurm von Plymouth, und jetzt 
biegt das Schiff in ſtolzer Kurve ein in die 
ruhige e Bucht.... Das Landen vollzieht 
ſich unter ernſtem Schweigen. Menſchen, welche 
ſechs Tage, ſechs Nächte von Sturm und Orkan 
herumgeworfen wurden, denen iſt alle Fröhlichkeit 
aus den Herzen geſchültelt. — 

Nun weiter nach London, weiter heimwärts 
nach — Berlin. 

— . ——— 
Provinzielles. 


Schönfee, 4. Dezember. Bei der Wahl zur Ge⸗ 
meindevertretung haben die Deutſchen wieder ein vor 
vier Jahren erobertes Mandat an die Polen verloren; 
die Gemeindevertretung beſteht daher zukünftig aus 
drei Deutſchen und drei Polen. — In der im 
Sommer d. J. gegründeten Jugendabtheilung des 
Männerturnvereins turnten Anfangs auch mehrere 
Jünglinge polniſcher Nationalität; dieſe ſind aber 
fortgeblieben, ſeitdem ihnen unterſagt iſt, während der 
Uebungsſtunden polniſch zu ſprechen. 

Heiligenbeil, 3. Dezember. Durch Heraus⸗ 
ſpringen aus einem in der Richtung nach Königsberg 
fahrenden Zuge fand heute zwiſchen Steindorf und 
Bregden der Sohn eines Packmeiſters aus Königs⸗ 
berg ſeinen Tod. Nach 10jähriger Dienſtzeit beim 
Infanterieregiment Nr. 8 war der junge ann in⸗ 
folge eines Kopfleidens als Ganzinvalide entlaſſen 
und ſollte vom Vater in die Heimath zurückgeholt 
werden. Kurze Zeit nach der Abfahrt von hier erhob 
er ſich von ſeinem Platz, und während der Vater 
glaubte, er begebe ſich nach dem Kloſet, öffnete er 
ſchnell die Thür und ſprang hinaus. 

Danzig, 4. Dezember. Geſtern Abend kam in 
dem Keller des Droguengeſchäftes der Firma Albert 
Neumann am Langenmarkt ein junges Mädchen mit 
einem brennenden Licht einem mit Spiritus gefüllten 
Behälter zu nahe, wodurch der Spiritus und ihre 
Kleidung ſofort in Flammen gerieth. Die Kleider 
verbrannten der Unglücklichen auf dem Körper. Die 
Feuerwehr ſchaffte die Schwerverletzte nach dem 
Lazareth. 

Liebemühl, 3. Dezember. Heute früh wurde in 
der Nähe des Gutes Amalienruh die 60jährige 
Roſalie Dworczakowski von hier von einem Landbrief⸗ 
träger erfroren gefunden. 


— EEE EEEEESESEEEEERESEOCr 
Kleine Chronik. 

Die Königin von England hat 
durch die Geburt des zweiten Sohnes des 
Prinzen Heinrich das neunundzwanzigſte 
Urenkelkind erhalten. Ihre älteſte Tochter, 
die Kaiſerin Friedrich, beſitzt nunmehr ſiebzehn 
Enkelkinder, drei Enkelinnen und vierzehn Enkel⸗ 
ſöhne, von der zweiten verſtorbenen Tochter, 
Großherzogin Alice von Heſſen, ſind acht Enkel⸗ 


kinder, vier Prinzen und vier Prinzeſſinnen, 
doch find die beiden Söhne der Prinzeß Irene, 
die zur gleicher Zeit Söhne des Prinzen Hein⸗ 
rich ſind, bereits bei der Kaiſerin Friedrich 
mitgezählt. ? 


Verletzungen des Herzens 
durch Stiche oder Schüſſe werden von Altersher 
für unbedingt tödtlich gehalten. Unſtreitig iſt 
das Herz auch eins der empfindlichſten lebens⸗ 
wichtigen Organe; die Erfahrung hat aber auch 
beim Herzen gelehrt, daß es durchaus kein 
Noli me tangere für den Chirurgen iſt, oft⸗ 
mais ſtarke Verletzungen erträgt, ohne daß 
der davon betroffene Menſch in jedem Falle 
elih dem Tode geweiht wäre. Wie am 
Gehirn, hat ſich die neuere Chirurgie auch an 
Operationen am Herzen verſucht; ſie öffnet den 
Herzbeutel, um ihn von angeſammeltem Eiter 
oder Waſſer zu entleeren, und ein italieniſcher 
Chirurg hat jüngſt ſogar den entzündeten Herz⸗ 
beutel mit einem beſonderen Apparat erfolg⸗ 
reich ausgewaſchen. Man weiß jetzt, daß die 
mechaniſche Berührung des Herzens den ſo 
ſehr gefürchteten „Shok“, das heißt plötzlichen 
Stilftand, nicht herbeiführt. Die gerichtliche 
Medizin hat in ihrer Litteratur beits eine 
kleine Anzahl von Fällen darüber verzeichnet, 
daß Menſchen unter Umſtänden auch nach 
ſchwerer Verwundung des Herzens am Leben 
geblieben ſind. So war nach der „Tägl. R.“ 
3. B. einem zweijährigen Kinde eine Nähnadel 
ins Herz getrieben; die Nadel war völlig unter 
der Haut verſchwunden, doch ließ ſich ihr Kopfende 
durch die Stöße, welche ſich von dem pulfirenden 
Herzen auf ſie fortpflanzten, fühlen, 
ſo daß es dem Arzt gelana, durch einen kleinen 
Einſchnitt fie zu faſſen und heraus zuziehen, ohne 
daß das Herz irgendwie darauf reagtrte. In 
einem anderen Falle hatte ein Selbſtmörder ſich 
in der Herzgegend mit einem Schlächtermeſſer 
mehr als ein Dutzend Wunden beigebracht und 


war ſchließlich, da keine Hilfe kam, an Ver⸗ 


blutung geſtorben. Bei der Leichenſchau ſtellte 
es ſich heraus, daß nicht weniger als drei 
Wunden bis in die Herzkammer gedrungen 
waren und bedeutende Zetreißungen verurſacht 
hatten. Der Selbſtmörder behielt alſo nach 
dem erſten Stich ins Herz noch ſo viel Kraft 
und Ueberlegung, um ſich noch mehrere andere 
in daſſelbe Organ beizubringen. Bis zu welchem 
Grade das Herz Verletzungen ertragen kann, 
zeigt die beglaubigte Thatſache, daß in dem 
Herzmuskel eınes alten Soldaten, der ſechs Jahre 
nach ſeiner im Kriege erlittenen Verwundung 
an einer ganz anderen Krankheitsurſache ſtarb, 
eine Geweh kugel gefunden wurde. Eine feltene 
Lebensfähigkeit bewies auch ein Soldat, der 
rem Surm auf eine Feitung in ein Bajonett 
hinein fiel, welches links vom Bruſtbein zwiſchen 
der fünften und ſechſten Rippe ein drang. Erſt 
nach vier Tagen ſtarb er. Bei der Leichen⸗ 
ſchau wurde ſeſtgeſtellt, daß das Bajoneit nach 
Verletzung des Bruſtfells und der Lunge andert⸗ 
halb Zoll von der Herzſpitze das Herzfleiſch 
durchbohrt hatte und in der Wirbel ſäule ſtecken 
geblieben war. Dr. Mühling fand dei der 
Leichenſchau am Herzen eines Matroſen, dem 
vor 10 Jahren das ganze Herz mit einem 
Stilet durchbohrt worden war, noch die Narben. 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myr- 

rbenharzes und Wachs, wird von vielen Professoren und 

Aerzten allen anderen Salben u. Fetten v. zogen, 

weil die Wirkung des Myrrhen-Oröme bei aut- 
verletzungen, Hautleiden, 


Wundsein der Kinder * 

rissiger Haut, alten sohleoh n 
— eto. eine an raschere und zuverlässigere- 
ist, wofür die Gutachten vieler Tausend Mediziner, welche 
Jedermann gratis zur Verfügung stehen, die besten Be- 
weise sind. DEE” Untibertroffen auch als Toiletten- 
orsme. "Mag „Erhältlich in grossen Tuben zu M. 1.— 
and kleinen su 50 Pfg. in den Apotheken. 


Verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von 
dem man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinterläßt 
wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. — Ver. 
fälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und bricht), 
brennt langſam fort (namentlich glimmen die „Schuß⸗ 
fäden“ weiter, wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert) und 
hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zer⸗ 
drückt man die Aſche der ächten Seide, fo zerftäubt 
ſie, die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗Fabriken 
d. Henneberg (t. u. f. Hoflief.), Zürich verſenden 
gern Muſter von ihren ächten Seidenſtoffen an jeder⸗ 
mann und liefern einzelne Roben und ganze Stücke 
porto- und steuerfrei ins Haus. 


Wirthen lief. Billardtuch bis 2 Meter 
] breit, 1 Mtr. Länge, 6—12Marf. 
Proben frei. Silberpreis Paris. 
H. Martini, Tuchfabrik, Schwiebus. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für den Monat Dezember d. Is. reſp. für 
die Monate Oktober, November d. Is. wird 
in der Höheren und Bürger⸗ 

Mädchenſchule 
am Dienſtag, den 8. Dezember er. 
- von Morgens 8'/, Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch, d. 9. Dezember er. 
von Morgens 8 ½ Uhr ab, 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es 
wird jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld 
noch am Mittwoch, den 9. Dezbr. d. Is., 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der 
Kämmerei⸗Kaſſe entgegengenommen werden 
Die bei der Erhebung im Rückſtande 
verbliebenen Schulgelder werden exe⸗ 
kutiviſch beigetrieben werden. 

Thorn, den 3. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der wieder eintretenden 
kälteren Witterung machen wir auf die 59 
2 und 3 der Polizei⸗Verordnung vom 25. 
Juli 1853 aufmerkſam, 

wonach Waſſereimer pp. auf Trot⸗ 
toirs und Bürgerſteigen nicht ge⸗ 
tragen werden dürfen und Uebertreter 
die Feſtſetzung von Geldſtrafen bis 
$ Mark, im Unvermögensfalle ver⸗ 
hältnißmäßige Haft zu gewärtigen 
haben. 

Familien⸗Vorſtände, Brodherrſchaften pp. 
werden erſucht, ihre Familien⸗Angehörigen, 
Dienſtboten pp auf Befolgung der qu. Polizei⸗ 
Verordnung hinzuweiſen, auch dahin zu 
belehren, daß fie eventl. der Anklage nach 
§ 230 des Straf⸗Geſetz⸗Buches wegen 
Körperverletzung ausgeſetzt ſind, falls durch 
das von ihnen auf dem Trottoir pp. ver⸗ 
goſſene und gefrorene Waſſer Unglücksfälle 
herbeigeführt werden. 

Thorn, den 2. Dezember 1896. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die zweite Etage im Junkerhofe 
Thorn, Mauerſtraße Nr. 2, iſt vom 1. 
April 1897 ab zu vermiethen. Die 
Wohnung beſteht aus: 3 Wohnzimmern, 
1 Thurmzimmer, Küche, Speiſekammer, 
Boden und Kellerräumen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Vor⸗ 
ſteher der Artusſtiftung Herr Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt Nr. 23. 

Thorn, den 2. Dezember 1896. 

er Magiſtrat. 


Verdingung. 


Der Bedarf an Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waaren für die Menageküchen der in Thorn 
garnifonirenden Truppen fol am 
Sonnabend, den 12. Dezember d. J., 

Vormittags 7½ Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Proviant⸗Amts zu 
Thorn öffentlich verdungen werden. 

Angebote — getrennt nach den durch 
die Bedingungen feſtgeſetzten drei Looſen 
— ſind an das Proviant⸗Amt zu Thorn 
bis zur zbezeichneten Zeit und mit der Auf⸗ 
ſchrift E 1 
„Angebote auf Fleiſch⸗ pp Waaren“ 
verſehen — eventuell portofrei — einzu⸗ 
ſenden. 

Das Uebrige enthalten die Bedingungen, 
welche im bezeichneten Geſchäftszimmer aus⸗ 
liegen bezw. gegen Erſtattung von 1 Mark 
für das Exemplar abgegeben werden. 

Kl Formulare zu den Angeboten werden 

daſelbſt unentgeltlich verabfolgt. 

Königliche Intendantur 
17. Armeecorps. 


3-4000 Mark 


find zum 1. Januar 1897 auf ſichere Hy⸗ 
pothek zu vergeben Mocker, Thornerſtr. 11. 


9000 U. 4400 l. 


auch getheilt, zu vergeben. 
©. Pietrykowski, Neuſt. Markt 14, 1. 


2 in guter Geſchäftslage 
1 als zu verkaufen. ÜM% 
5 Zu erfr. in der Expedition. 
1 Stuhlſchlitten, 1 Plißemaſchine, 


1 Kopierpreſſe ſind billig zu verkaufen 
J. Skowronski, Brückenſtr. 16. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimiaung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe gegen. bar oder 
Raten von 15 M. monatlich an ohne An- 

zahlung. Preisverzeichniss franco 


| 


M. BERLOWITZ, Thorn, Se 


BFE 
Möbdl. Zim m. Penſ. zu verm. Fiſcherſtr. 7 
Ublirte Zimmer zu vermiethen, mi 
Al auch ohne Penſion Schuhmacherſtr. 5. 

Wagenremiſe 
. Pal 


zu bermtethen. M m. 


Simmtliche Böltcherarbeiten 


werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 
H. Rochna, 
Böttchermeiſter, Museum. 


lerstr. 27. 


0 *˙ 
S 


27 


lerstr. 


Seg 


eihnachts-Ausverkauf 


y 


esten Preisen. 


ea 


sehr billigen, streng 


= Triedrichſtraße, berühmt durch langjährige 


größte Sauberkeit gewähren. 


Mocker und Podgorz mit 


Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch vom Faß zu 
haben, auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten durch Fäſſer bet Feſtlichkeiten. 

Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlichkeit jede Tafel, werden 
plombirt geliefert und enthalten 5 Liter. 

Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt Vorſtädten, 


Culmer Höcherlbrän, hell und dunkel Lagerbier e . 180 

3 5 Böhmiſch Märzen bie „ 2,00, 

57 > Münchener a la Spaten „ 2,00, 

= 75 Erpoxteterr „1209, 

Königsberger (Schönbuſch), dunkel Lagerbie e „ 2,00, 

eu 7 1 Märzendiedßnd : „ 290, 

f N 5 Münchener Auguſtinerbräu RR re „ 2,50, 
se Bürgerbrän „ 2,0, 

Kulmbacher Exportbier l 


0 5 
5 


Wirklich reeller 


lusverkauf! 


Infolge eines anderen Unternehmens 
gebe mein Geſchäft hier auf 
und verkaufe meine Waarenbeſtände in Galanterie-, Bijouterie-, 
Alfenide- und Leder-Waaren, ebenſo 
Cravatten u. Handschuhe 


zu bedeutend herabgeſetzten Preifen aus. x 
Beſte Gelegenheit zum Einkauf billiger und praktiſcher 


Weihnachts-Geschenke. 


Um geneigten Zuſpruch erſucht 


J. Kozlowski, Breilestr. 30. 


Bitte zu beachten! 


Gegen Gicht und Rheumatismus! Gegen kalte und naſſe Füße! 
empfehle ich meine guten, wirklich reell gearbeiteten Pegauer und Oſchatzer 


Filz⸗, Tuch⸗ u. Pelz⸗Stiefel 


ür kalte Bureaux, Schulzimmer, Haus und Werkſtatt. 3 
Gummiſchuhe, ruſſiſche Schneeſchuhe! Ferner Einlege⸗Sohlen aus Filz, Stroh, 
Roßhaar, Lofa, Kork u. ſ. w. 

Gleichzeitig bringe mein Hutlager in weichem und ſteifem Filz in empfehlende 
Erinnerung. Stets die allerneuſten Farben und Formen, gute Qualitäten! 


G. Grundmann, Hutmacher, Breiteſtr. 37. 
Zu vermiethen: Ein Laden ee de Mkuntiafeiten 
Eine grosse Wohnung 2 


2 e ee allem Zubehör 
. Etage, vom 1./4. 97. 
Eine Mittelw 


ohnung mit Zubehör von sofort. Brückenstr. 18. 
Original Houben's Gasöfen 


mit neuem Muschelreflektor. 
Höchster Nutzeffekt ! 


Als bester Gas-Ofen 


offiaiell anerkannt. 
Nur echt, wenn mit Firma. 
Hunderte Zeugnisse. MB “Katalog franco. 


J. G. Houben Sohn Carl, Aachen 


Fabrikant des Aachener Bade-Ofens. 
Vertreter Robert Tilk, Kunstschlosserei. 
Für Damen, Herren und 


Kinder: 
Wollene Hemden, 
Jacken, Zlnter- 


Veinkleider, Nöcke, 


D. R. P. 


Die rühmlichſt bekannte, in allen Orten 
eingeführte Firma M. Jacobsohn, 
Berlin, Linienstr. 136, nahe der Großen 


Lieferungen für Poſt⸗, 
Militär-, Krieger⸗, 
Lehrer⸗ und Beamten⸗ 
vereine verſendet. d neue 
hocharmige Familien- 

Nähmaschine 


Schutz- Day, ne 
user 


tar Seer, dans Tricots, Strümpfe, 
Sec a hene  SpfeN, Handſchuhe 
ſtarker Bauart, in ſchöner 7 7 


Ausſtattung, mit Fußbe⸗ 
trieb u. Verſchlußkaſten für 
Mark 50. 4 wöchentliche 
Probezeit, 5 jährige Ga⸗ 
rantie. Handmaſchinen, ſow Hand und 
Huf, ſchwere Schneider» u. Ringſchiffchen⸗ 
Maſchinen in allen Ausführungen zu 
billigen Preiſen. In Deutſchland ſind 
Maſchinen an Beamte, Schneiderinnen und 
Private geliefert, können faſt überall be⸗ 
ſichtigt werden; auf Wunſch werden nähere 
Adreſſen aufgegeben. Katalog und Aner⸗ 
kennungsſchreiben koſtenlos franco. Ma⸗ 


ſchinen, die in der Probezeit nicht gut 


U 1 
Filz⸗ Schuhe 
arbeiten, nehme unbeanſtandet auf meine 90 
Koſten und Gefahr zurück. Militär⸗Puen⸗ 
matik⸗Fahrräder für Herren Mk. 175 ummi 2 U 
au. Damen Räder, vorzüglich, Mk. 200. 


I Johr ee. ha Entnahme von fin den denkbar beiten Qualitäten zu nor⸗ 
mehreren Stücken Rabatt. malem Preiſe empfiehlt 


„Wohnung Louis Feldmann, 
Wohnung, 3 3., Küche, Zub. per 1. April zu jetzt 3 reite ſt ra b e 15. 
— Wohnung, — 


vermiethen Näheres Culmerſtraße 6, I. 
Parterre- Wohnung, 
zwei Zim. u. Zubehör z. verm. Bäckerſtr. 8. bestehend aus 6 Zimmern, III. tage, und 
Möbl. Zim. verſetzungsh. v 1. Jan. 3. | Zubehör, Altſtädt. Markt 5 neben dem 
verm. Gerberſtr. 13/15 Gartenh. II.] Artushof ſefort oder ſpäter zu vermiethen. 


Beste Strickwolle. 
A. Petersilge, Breiesttasst 23. 


Drud der Buchdruckerei „T jorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thor, 


Un m m u m m m 


Ein praktiſches Geſchenl 
für jede Familie bildet ſtets ein Brief⸗ 
ordner. Wer es jemals empfunden 
hat, wie ärgerlich es iſt, zum Heraus- 
ſuchen z. B. einer Quittung alle mög⸗ 
lichen Zettel und Papiere durchwühlen 
zu müſſen, wird erſtaunt ſein, wie 
einfach und wirklich mühelos jedes 
Schriftſtück ſelbſt nach vielen Jahren 
mit einem Griff zu finden iſt. Ein 
Briefordner erſpart viel Arbeit, Aerger, 
Zeit und Geld. Großes Lager in allen 
Preislagen von 75 Pfg. bis 9 Mark. 


Thom. Justus Walls, 


Vapier handlung. 


| Geld- Loose 
rn 
50000 Kir 


6261 
N Loose ſur 10 Mark 
| Poete u. Liste 20 Pf: extra, versendet 


A. Kagelmann, Gotha 
ri AO 2 


In Thorn zu haben bei St. v. Kobielski, 
Cigarrenhandlung, Breiteſtraße 8. 


Puppenwagen 
Kinderwagen, 


das größte Lager Thorn's, empfiehlt zu 
außergewöhnlich billigen Preiſen 
Schillerſer A Sieckmann, Schillerſtr. 


Empfehle mich zur 


Anfertigung feiner Herrengarderoben, 
Anzüge von 25 bis 60 Mk. 
F. Stahnke, 
Schneidermſtr., Kl. Mocker, Bismarckſtr. 10. 
Gummiſchnhe 
beſohlt und repariert ſehr haltbar nur 
Schuhmachermeiſter Ostrowski, 

Koppernikusſtr 24 2 Treppen. 
Färberei und chemiſche 


Wasch- Anstalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez, 

T HORN, 36 Mauerſtraſſe 36 
empfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen 
aller Arten 
Herren- u. Damen- Garderoben. 


hristhanmeonieel 


E 
in e Fate, ca. 200 Fr. ge- 


schmackv, sortirte Figuren, Ketten, 
u. Chocolad.-Conf. mit Kiste für 
nur M. 2.20 u. M. 3.— vers. geg. 
Nachn. Chocoladen-Hering, Dresden. 
für Händler ca. 420 Stück Zucker- 
Confect M. 2.40 Preisliste franko. 


Harzer Kanarien⸗ Vögel: 


Hochfeine, fleißige Sänger a nur 7,8, 9, 10, 
12 bis 15 Mk. Desgl. Zuchtweibchen a 
Mk. 1,50. Verſand gegen Nachnahme und 
Garantie lebender Ankunft. 

Robert Queck, Zittau i. Sachſen. 
(Buch zur richtigen Behandlung beigelegt.) 


L d zu „ 
ä er 

adden N Schultz, W 
ene ee 
In meinem Haufe Schulſtraße 10/123 


herſchafllihe Wohnungen 


von 6 Zimmern und Zubehör von ſofort 
zu vermiethen. 
Soppart, Bacheſtraße Nr. 17. 


Ein Vorderzimmer, 


zum Comptoir ſich eignend, zu vermiethen 
Schillerſtraße 6, J. 


Etage ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 


miethen. Henschel, Seglerſtraße 10. 


Siphon-Bier-VDerfandt * 
d. PIÖlZ & Meyer,” 


THOR N, 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11 
verſendet Bier-Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck, welche die denkbar 


